
Bas kiſenbahßnabſkommen von England ratiſiziert,
London, 10. März. Man meldet offiziell, daß England

Regierung müßte für dieſen Zweck eine neue eigene

Be u 9 reis in der Stadt für Abholer monatlich 29503 g9 p wöchentlich 700 durch Boten bezogen 3000,
bei Poſtbezug 3000 6 (ohne Beſtellgeld). Erſcheint werk-
täglich nachmittags. Einzelnummer 125 Sonnabends
2300 .4. Alle Preiſe freibleibend. Poſtſcheckkonto: Leipzig Nr.
16 654. Geſchäftsſtelle: Hälterſtraße 4. I unerbetene Zu-
ſendungen wird k. Gewähr geleiſtet. Erfüllungsort Merſeburg.

Zeitung für Stadtu.

(Kreisblatt)
Unparteiiſche

(Mitglied des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger

mit Amtlichen Anzeigen der Merſeburger Kreisverwaltung und anderer Behörden
——mw—*««x-—v——-v-”„„W—Ur. 59.

A jg Der 8geſpaltene Millimeter Satzraum 75.4nze genpre und der 3geſpaltene Millimeter Reklameraum
300 Die laufende Monatsquittung wird vom Bezieher auf
kleine Anzeigen bei deren Aufgabe mit 200 Ab in Zahlung
genommen. Ziffergebühr 50 Porto beſonders. Alle Preiſe
freibleibend. Anzeigenſchluß vormittags 10 Uhr. Be

legnummer wird berechnet. Fernſprecher Nr. 100.

Kreis Merſeburg
Herausgeber Ludwig Baltz)

Sonnabend, den 10. März 1923.

Das Progrumm des
Poinceare in der Kammer

Paris, 10. März. Die Konferenz von Brüſſel ſoll für
alle Fälle ein Prpgramm ausarbeiten, das Deutſchland
ohne weitere Verhandlungen anzunehmen hätte, falls es
um Verhandlungen bittet. Der Grundgedanke iſt der:
Ergänzungen zum Verſailler Vertrag anzunehmen. Dieſe
ſollen ſich auf vier Punkte beziehen:

1. 1925 läuft die Friſt ab, zu der der Koblenzer
Brückenkopf zu räumen iſt. Dies will Frankreich nicht zu
geſtehen, weil angeblich ſeine Sicherheit gefährdet
werde, wenn es nicht am Rhein ſtände. Hier ſoll das fran
zöſiſchbelgiſche Programm Abänderung ſchaffen.

2. 1927 gehen die vertraglichen Verpflichtungen Deutſch
lauds wegen Lieferung von Kohle zu Ende. Hier wird be
ſonders darauf gedrungen, daß Deutſchland weitere
Zwangsliefernngen auferlegt werden.

3. In 12 Jahren ſoll eine Abſtimmung über das Saar
gebiet ſtattfinden. Frankreich iſt bereits heute darüber im
Klaven, daß dieſe zu ſeinen Gunſten (7) ausgehen müßte
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alien ein für alle Mal feſtgelegt werden. Jn Ab
äuderung der betreffenden Beſtimmungen des Verſailler Ver
trages ſoll die Geſamtſumme der Deutſchland aufzuerlegenden
Verpflichtungen feſtgeſtellt werden und ebenſo ſoll beſtimmt
werden, zu welchem Zeitpunkt dieſe Summen zu bezahle
wären. Frankreich will ſolange den Rhein nicht räumen,
als nicht die vollſtändige Zahlung vollzogen wäre.

Paris, 10. März. Jm Kammerausſchuß für aus-
wärtige Angelegenheiten, der geſtern unter dem Vorſitz von
Leygues zuſammentrat, erſchien Miniſterpräſident Poin-
eare, um ſeine Ausführungen über die Ruhrfrage, die
er vor einigen Wochen begonnen hatte, fortzuſetzen. Poincare
ab im Einzelnen Erklärungen ab über die Frage der
iſenbalhn re gie, über die Bezahlung der Kohlen-

ſteuer durch die deutſchen Jnduſtriellen, über die Or-
ganiſationen und die Wirtſchaftlichkeit der Zoll
ſt ationen, über die Ein- und Ausfuhrbewilligungen, über
die Beamtenausweiſungen, ferner über die terri-
torialen Veränderungen zwiſchen den Brückenköpfen und über
die Schritte, die unternommen werden ſollen, um Kohlen-
und Koksſendungen nach Frankreich langſam in Gang
zu bringen. Poincare wiederholte die Erklärungen, die
er kürzlich auf der Kammertribüne abgegeben hatte, daß
Frankreich keinerlei Verſprechungen annehmen und ſich auſ
irgendwelche Verhandlungen nicht einlaſſen werde, ſondern,
daß die franzöſiſche Regierung in dem Augenblick, wo Deutſch
land ſeine Lage verſtehen ſollte, bereit ſein werde, deutſche
Vertreter anzuhören und alle Vorſchläge, die von deutſche
Seite offiziell eingebracht werden könnten, zu prüfen. Auf
alle Fälle werde Frankreich nicht gegen bloße Verſprechun-
gen die Sicherheiten und Pfänder aufgeben, die es ge
zwungen war, zu ergreifen. Poincare machte fernerhin
Mitteilungen über die augenblickliche Lage im Memelgebget
und gab der Kommiſſion Kenntnis von den letzten Tele
grammen, die aus Konſtantinopel und Angora einge
troffen ſind.

dem zwiſchen General Godley und General Payot abges
ſchloſſenen Akkord ratifiziert hat. Man glaubt zu wiſſen,
daß die franzöſiſche Regierung den Akkord ebenfalls binnen
Kurzem ratifizieren werde.

Am Qai d'Orſay wurde am Freitag Abend beſtätigend
erklärt, daß die vereinbarten Grundſätze für die Frage
der Benutzung des Kölner Eiſenbahnnetzes durch die Fran-
zoſen von der engliſchen Regieru ng ratifiziert
worden iſt.

Die Verwaltung des Brückenkopfgebietes.
Paris, 10. März. Auf eine Nachricht, daß England

wegen der Ausdehnung der Brückenköpfe mündliche Vor
ſtellungen bei der franzöſiſchen Regierung erhoben habe, wird
vom Quai d'Orſay erklärt, Paris und London verhandelten
über die Frage, von welcher Stelle aus das zuletzt beſetzte
Gebiet zwiſchen den Brückenköpfen von Köln, Koblenz und
Mainz verwaltet werden ſoll. Nach Anſicht der engliſchen

Kommiſſion geſchaffen werden.

Brüſſeler Kriegsruts,
Die Abberufung der engliſchen Rheintruppen.

Paris, 10. März. Das engliſche Kriegsminiſterium
teilte laut „Temps“ mit, daß die engliſche Rheinarmee am
1. März 8668 Mann umfaßte. Jn gutunterrichteten amt-
lichen Kreiſen erfährt man, wie der „Temps“ ſich weiterz
hin aus London melden läßt, daß der Abberufung
dieſer Truppen nichts mehr entgegenſtehe. Die eng-
liſche Armee habe am Rhein nicht mehr die Aufgabe,
die ihr durch den Verſailler Friedensvertrag zugewieſen
wurde. Der Kölner Brückenkopf ſei nur eine kleine Jnſel
in dem großen von Belgiern und Franzoſen beſetzten Gebiet
Die Lage, in die England gebracht worden ſei, ſei er-
niedrigend.

Veberfoil auf Horſt-Cmcher,
Horſt-Emſcher, 9. März. Am Freitag Morgen iſt die

franzöſiſche Beſatzung zur Entwaffnung und Feſtnahme
der Schutz polizeibeamten geſchritten. Die Beamten,
die meiſtens in Privatwohnungen untergebracht ſind, wurden
herausgeholt und zuſammen in einem Laſtauto in nördlicher
Richtung abgeführt.
auf die

gemacht.
und das an der Wand hängende Kruzifir zerſchlagen. An
die ſchon vor einigen Wochen ergangene Forderung geſtellt,
den Amtmann Dr. Schuhſmachſer wurde aufs Neue

die Liſten der Perſonen abzuliefern, die Waffen abgegeben
hätten und die Liſten über Beamte uſw. auszuliefern. Auch
heute lehnte Dr. Schuhmacher dieſes Verlangen ab und lie-
ferte die Liſten nicht aus.
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Wer tatenlos zuſchant,
wie unſere Brüder und Schweſtern am Rhein von fran
zöſiſcheu Folterknechten getreten, ausgeraubt und verjagt

werden, iſt der noch ein Deutſcher zu nennen

Helft ſpendet wieder u. wieder!
Die Not wächſt, ſie kann nur weichen,

wenn die Hilfe ſchneller wächſt!

Dortmund bleibt beſetzt.
Dortmund, 10. März. Die Hoffnung, daß die Fran-

zoſen nach Durchführung der Entwaffnungs- und Aus-
weiſungsaktion gegen die Schutzpolizei die Stadt wieder ver
laſſen würden, hat ſich leider als irrig erwieſen. Sie
wollen ſich in der Kreuzſchule und in dem ſtaatlichen Gym-
naſium in der Lindemannſtraße auf längere Zeit einrichten
Am Sonnabend früh werden zwei franzöſiſche Bataillone des
berüchtigten Jnfanteries Regiments Nr. 31 eintreffen und
die Stadt regelrecht beſetzen. Das Beſatzungsamt iſt auf-
gefordert worden, für den Kommandeur Preuencier, die
Stabsoffiziere und 12 Gruppenoffiziere in der Nähe der
beiden Gymnaſien und der Kreuzſchule Priſvatwio ht-
nungen zu beſorgen. Außerdem ſind 120 Betten zur Ein-
richtung eines Lazaretts angefordert.
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Durch den franzöſiſchen Vormarſch im bergiſchen Lande
wird die Einkreiſung Elberfelds immer deutlicher. Nun
iſt auch Cronenberg und das wenig nördlicher gelegene
Cronenfeld beſetzt worden. Es handelt ſich bei der Be
ſetzung der beiden Orte augenſcheinlich darum, die bisher
noch freie Strecke Solingen- Elberfeld in die Hand zu be
kommen.

Mordiaten ohne Ende,
In Alteneſſen iſt wieder ein Feuerwehrmann

von einem Franzoſen ohne jeden Anlaß erſchoſſen
worden.

In Lüttringhanſen wurde in der Nacht vom
8. zum 9. März ein Mitglied des Eiſenbahneraktionaus-
ſchuſſes in Dortmund-Süd erſchoſſen und ſein Vegleiter
verhaftet.

In Pirmaſens wurde der Kaufmann Runk von zwei
marokkaniſchen Soldaten überfallen und ermordet. Nach den
r ZpKellungen handelt es ſich um einen gemeinen

anbmord.

163 Jahrgang

„Mit Speck füngt man Müs'.
Frankreich bemüht ſich mit allen Mitteln den Eindruck

der Reichstagskundgebung zu beſeitigen. Die Pariſer Preſſe
war mit ihren Anmerkungen ſehr ſparſam. Man war offen-
bar enttäuſcht. Es wäre jedoch ein Fehler, aus dieſer Ent-
täuſchung eine Erſchütterung der franzöſiſchen Abſichten zu
folgern. Wenn man aus Paris heute wieder ſanftere
Sirenentöne vernimmt, ſo hat das weiter nichts als tak-
tiſche Zwecke. Kennzeichnend ſind in dieſer Hinſicht die Er
klärungen Loucheurs. Loucheur gilt in Deutſchland als Ver-
ſöhnungspolitiker. Er ſagte am Mittwoch bei einem Früh-
ſtück mit engliſchen und amerikaniſchen Preſſevertretern,
Frankreich könne heute die Ruhraktion nicht aufgeben, ohne
zu einem Erfolge gelangt zu ſein. Die Ruhr wäre für
Frankreich kein Zweck, ſondern ein Mittel. Wir haben keine
politiſchen Abſichten mit dieſem Gebiet. Alsdann appel-
liert er an die Wirtſchaftsvernunft und fordert Zuſammen-
arbeit zwiſchen Politikern und Wirtſchaftlern. Dieſe Formu-
lierung iſt ſo charakteriſtiſch, daß es wohl verlohnt darauf ein-
zugehen. Der Kernpunkt von Loucheurs Worten liegt in
dem Satz: wir haben keine politiſchen Abſichten mit dieſem
Gebiet. Natürlich nicht. Mit dem Ruhrgebiet hat Frankreich
nur wirtſchaftliche Abſichten; man will es aus
beuten. Was bedeutet ferner das Wörtchen „mit“ dieſem
Gebiet. Man hat politiſche Abſichten. Dieſe Abſichten ſind
aber ſo umfaſſend, ſo großzügig, daß es falſch wäre, zu

ſagen ſie hezögen ſich nun nnf das Ruhrgebiet Die Ruhr
iſt nur ein Mittel dazu um dieſe großen Ab ſich ten
zu erreichen. Frankreich will die Rheingrenze. Auch
der gemäßigte Politiker Loucheur, der ſanftmütige Wider-
part von Rathenau, will die Rheingrenze. Aber er war
der Meinung, daß man dieſes Ziel und alles, was ſich damit
verbindet, die induſtrielle Vorherrſchaft in Europa, auch
ohne den ſofortigen Einmarſch hätte erreichen können. Er
war mehr für wirtſchaftliche Druckmittel. Aber im letzten
Ziele ſtimmt er mit Poineare durchaus überein.
Das Ziel iſt die Vern ichtung der deutſchen Selb-
ſtändigkeit Auch Loucheur glaubt an das Bevorſtehen
des Zuſammenbruchs des deutſchen Widerſtandes, und will
nun den Eindruck der Reichskundgebung durch zur Schau ge-
tragene Verſöhnlichkeit nach Möglichkeit vernichten. Wir
dürfen uns nicht darüber täuſchen, daß vieles von dem, was
Loucheur geſagt hat, in der Welt als bare Münze genommen
wird. Und auch in Deutſchland gibt es immer noch
Menſchen, die an das „friedfertige“ Frankreich glauben.
Gerade ſie ſollten ſich von der Doppelzüngigkeit franzö-
ſiſcher Verſöhnungspolitiker nicht hinters Licht führen laſſen.
Jn Frankreich ſind Volk und Regierung einig in der Ziel-
ſetzung. Aber man wird dieſe Ziele nicht erreichen, wenn
Deutſchland den franzöſiſchen Beſtrebungen eine ebenſo ein-
heitliche und geſchloſſene Willensfront entgegenſetzt.

Von dem von den Franzoſen beſetzten Polizeipräſidium
Eſſens aus wurde am Freitag auf einen auf die Straßenbahn
wartenden Herrn ohne jeden Anlaß ge ſchoſſen. Der
Schuß drang durch die Lunge, ſodaß der Verletzte in das
Städtiſche Krankenhaus gebracht werden mußte. An der-
ſelben Stelle wurde einem etwa 55 Jahre alten Boten,
der eine Verwandte zur Straßenbahn gebracht hatte, von
einem franzöſiſchen Poſten, der ſeinen Paß verlangt hatte,
ohne jeden Anlaß ein Fauſtſchlag ins Geſicht ver
ſetzt, ſodaß er hinſtürzte. 20 bis 25 bewaffnete franzöſiſche
Soldaten beſchlagnahmten bei der Holzgroßhandlung Con
rad in Eſſen 15 bis 16 Waggons Holz im Werte von etwa
18 Millionen Mark. Die Firma hatte ſich geweigert, das
Holz gegen Bezahlung zu liefern. Auf dem Bahnhof Ober-
hauſen ſind nach den jetzt vorliegenden dienſtlichen Berichten
ſchwere Zerſtörungen von den Franzoſen vorgepnommen worden. Die Dienſträume bieten ein Bild ſinnloſer
Verwüſtungen, ebenſo die Päume der Güterabfertigung. Auch
die Stellwerke haben außerordentlich gelitten. Die Aufent-
Haltsräume der Beamten und Arbeiter waren ebenfalls
vielfach demoliert. Jn Duisburg-Hochfeld und Duisburg-
Hauptbahnhof wurden ebenfalls ſtarke Berau bungen und
ſinnloſe Zerſtörungen an den dort ſtehenden Gütern, ferner
Beſchädigungen der Einrichtungen und der Dienſträume feſt-
geſtellt.

Jn Hengſtey waren gegen die Franzoſen gerichte, e
Flugblätter aus einem Zuge herausgeworfen worden
Der dieſerhalb bei der Eiſenbahndirektion vorſtellig wer
dende franzöſiſche General erklärte, er werde für den Fall
der Wiederholung eines derartigen Vorkommniſſes den be-
treffenden Zug durch Beſchieß ung zum Halten bringen,
den Täter verhaften laſſen und, falls dieſer nicht gefunden
werde, drei beliebige Perſonen aus dem Zuge herausgreifen
laſſen und wie die Täter verurteilen. Falls der Zug
nicht halte, würden aus dem nächſtkommenden Zuge aus
jedem Wagen Perſonen herausgeholt und in derſelben Weiſe

behandelt werden.



Ein belgiſches Truppenaufgebot, beſtehend aus 600 bis
800 Jnfanteriſten, Kavalleriſten und Radfahrern mit Pan-
zerwagen rückte gegen die in unmittelbarer Nähe der ſtaatl.
Zeche „Zwickel“ gelegene Kaſerne der Schutzpolizei vor undbeſetzte zur gleichen de die ſtaatliche Bergwerksinſpektion V.
Die ſoeben von de achtſchicht kommenden Arbeiter wurden

teils verhaftet, teils in Nebenſtraßen geführt, wo ſie
die Hände hoch halten mußten. Die Frühſchicht konnte
nicht einfahren. 30 bis ungefähr etwa 40 Schutzpoliziſten
wurden von den Belgiern feſtgenommen und unter Bedeckung
von Radfahren in Richtung Buer fortgeführt.

Am Freitag Nachmittag wurde das Straßenbahnverwal-
tungsgebäude Dortmund von den Franzoſen beſetzt, weil
die Verwaltüng es abgelehnt hatte, Dauerfreikarten zur
Benutzung der Straßenbahn an die Franzoſen abzugeben
Dieſe requirierten 100 Freikarten und ließen dabei vier
ute Schreibmaſchinen mitgehen. Außerdem wurde BauratSohne von der Straßenbahnverwaltung verhaftet.

Von einem franzöſiſchen Zuge überfahren.
Darmſtadt, 9. März. Am Donnerstag nachmittag fuhr

auf der Strecke a an der Kreuzungsſtelle mit
der Landſtraße Mainz Gonzenheim ein von franzöſiſchem
Perſonal bedienter Zug mit einem deutſchen Laſtauto zu-

auf dem ſich außer dem Chauffeur noch vier Per-
nen befanden. Zwei Perſonen ſind tot, einer ſtarb

nach drei Stunden und zwei liegen verwundet im Kranken-
auſe. Die Bahnſtrecke war ſeit einiger Zeit unbefahren,ſ daß die Betroffenen der Meinung waren, dah kein

Zug käme. Die Strecke wurde zum erſten Male wieder
von franzöſiſchem Perſonal beſahren; die Straßenübergänge
blieben aber offen.

Fronzöſiſches bingeſtündnis der
Bochumer Perwüſtungen,

Paris, 10. März. Der „Temps“ beginnt allmählich,
die Pariſer Bevölkerung auf das Eingeſtändnis der ſchweren
Berwüſtungen der Franzoſen in der Bochumer
Han dels kammer vorzubereiten. Er bringt einen
Vericht des Korreſpondenten der „Daily News“ an ſein
Blatt, in dem zu gegeben wird, daß franzöſiſche Truppen,
durch die lange Zeit, die ſie in der Kaſerne eingeſperrt
waren, möglicherweiſe entnervt (?7) ſich der Kon-
trolle entzogen und einen gewiſſen Schaden an

gerichtet haben. Dieſe Darſtellung wird zwar durchaus noch
nicht den tatſächlichen Ereigniſſen gerecht. Was die
Franzoſen angerichtet haben, iſt nicht ein gewiſſer Schaden,
ſondern eine vollkommene Verwüſtung. Auch kann
die lange Zurückhaltung der Truppen in der Kaſerne die
Verantwortung der franzöſiſchen Regierung nicht mildern,
ganz abgeſehen von dem ſchlechten Zeug nis, das dem
franzöſiſchen Militär hiermit ausgeſtellt wird. Gleichwohl iſt
vie Tatſache, daß der „Temps“ dieſen Bericht bringt, ein
Zeugnis dafür, daß es den Franzoſen ſelber nicht mehr
möglich iſt, ihre dauernden Ableugnungsverſuche
weiter fortzuſetzen.

Das Wüten der Kriegsgerichte.
Eſſen, 10. März. Das franzöſiſche Kriegsgericht in

Werden verurteilte den Stellvertreter des Oberbürger-
meiſters Havenſtein von Oberhauſen. Bürgermeiſter Dr.

riedmann n r rtrew lagung eines Befehonaten Gefän nis un u rkkon en ekde
rafe. Die Straftat wurde darin erblickt, daß er, eben-

wie ſein Amtsvorgänger Dr. Havenſtein, den Befehl
des franzöſiſchen Platzkommandanten, der Lieferung von
Lichtſtrom für den beſetzten Bahnhof auszufülhren, nicht nach
kam. Mit erhobener Stimme erklärte der Beſchuldigte
in der Verhandlung, daß er zu ſeiner Weigerung veranlaßt
wurde, weil ihm von Dr. Havenſtein der Befehl gegeben
worden ſei, unter keinen Umſtänden Strom zu liefern, weil
ferner die Reichsregierung eine gleiche Anordnung erlaſſen
hatte und weil endlich die Arbeiterſchaft des Elektrizitäts
werkes nachdrücklich angekündigt hatte, die Arbeit nieder-
ulegen, wenn verſucht werden ſollte, Lichtſtrom für den
ſetzten Bahnhof zu liefern. Rechtsanwalt Dr. Grimm

wies als Verteidiger ebenfalls auf die Anordnungen der
deutſchen Zentralbehörde hin. Ebenſo müſſe nach dem fran-
zöſtſchen Geſetz, das für das beſetzte Gebiet keine Anwendung
finde, eine Beſtrafung ausgeſchloſſen ſein. Nach ſeiner
Ehre habe der Beſchuldigte nicht andersandeln können. Jn ſeinem Schlußworte erklärte Dr.
Friedmann, wenn er dem Befehl Folge geleiſtet hätte, wäre
er in der Stadt Oberhauſen moöoraliſch tot geweſen,
de Regierung beſtraft und des Amtes entſetzt

orden.

Das r r in Werden verurteilte den PrinzenFriedrich lhelm zur Lippe zu 7 Millionen
Mark Geldſtrafe, weil er ohne Genehmigung im Be
ſitze eines Totſchlägers angetroffen wurde. Zum Urteil
wurde bemerkt, die franzöſiſche Bevölkerung erwarte vom
Kriegsgericht, daß die franzöſiſchen Soldaten und Miſſionen
vor bewaffneten Angriffen geſchützt werden. Der Antrag
egen den Prinzen lautete urſprünglich auf zwei Jahre

fängnis und fünf Millionen Mark Geldſtrafe.
Eine Reihe von Angeklagten, die Ende Januar in

Simmern bei Kundgebungen gegen die franzöſiſche Rhein
und Ruhraktion vaterländiſche Lieder geſungen,
hatten, wurden am Freitag vom Polizeigericht in Kob-
len z wegen Vergehens gegen die Sicherheit der Baſatzungsa
truppen zu mehrmonatigen Gefängnis- und
hohen Geldſtraßen verurteilt. Die erlittene fünf-
wöchige Unterſuchungshaft wurde ihnen angerechnet. Die
Verurteilten wurden gefeſſelt zum Bahnhof Koblenz gebracht
und ins Gefängnis nach Kreuznach überſ(hrt.

Das Kriegsgericht in Mainz verurteilte den Staats
anwalt Rüffel wegen Ungehorſams gegen die franzöſiſche
Behörde zu zwei Monaten Gefängnis und den Vorſteher
der Reichsbanknebenſtelle Neuſtadt a. d. Haardt Rot ha s
zu zwei Jahren Gefängnis.

Die Furbigen im Rußrgebiet,
Paris, 9. März. Der Abg. Pandace von Guadelupe

hatte an Poineare die Anfrage r ob es richtig ſei,
daß eine Diviſion, in der 200 Eingeborene von Guadelupe
und Martinique ſtänden, nach einigen Tagen aus dem Ruhr-
e zurückgezogen worden ſei. oineare antwortete, daß
ie franzöſiſche Regierung es vorgezogen habe, im Ruhr

w7 keine farbigen Soldaten zu verwenden; nicht etwa, weil
n r 23 zutraue“, ſondern, weilr n Augenblicklich einer „gewiſſenhre keinen Vorſchub zu en gewiß

us Neuyork wird gemeldet, in der Oeffentlichkeitabe die rn große Erregung e o We
ankreich amerikaniſche Neger als Arbeiter für die Ruhr
rgewerke anzuwerben ſuche. Die Tatſache war durch einen

Amerikaner bekanntgewordenen, der ſie in Paris erfahren

Der Arbeitsvermittler Dougherty erklärte, er habe den
Plan, amerikaniſche Neger nach dem Ruhrgebiete zu ſchaffen,
aufgegeben, da ſich in den verſchiedenen amerikaniſchen
Bergwerksbezirken noch nicht 100 Mann bereitgefunden
hätten, dorthin zu gehen. Der Plan ſei am 16. Januar
irach einer Konferenz mit dem franzöſiſchen Arbeitskom-
miſſar Louis Janeau gefaßt worden.

Poinegrö un 5ikorſſ,
Warſchau, 9. März. Die Oſtgrenzenfrage bewegt augen-

blicklich die politiſche Meinung Polens am ſtärkſten. Die
polniſche Regierung hat die Oſtgrenzenfrage vor den Bot-
ſchafterrat gebracht, weil ſie außenpolitiſch nach ihrer Nieder-
lage in der Memelangelegenheit einen politiſchen Erfolg
brauchte. Sikorski hatte an Poincare ein Schreiben gerichtet,
in dem er vorſichtig nur die Meinung Poincareszu hören wünſchte. Dieſen Wunſch, der er mit den
Worten begleitete: „Mich treibt zu dieſem Schritte die hohe
Bewunderung Jhrer unvergleichlichen Tätigkeit und Jhrer
Verdienſte um die ganze Welt, ſowie die Sorge um mein
Land und das Vertrauen auf den Wortlaut und Geiſt des
polniſch-franzöſiſchen Abkommens“, hat ihm Poincare gern.
erfüllt, indem er antwortete, er habe die Vertreter Frankn
reichs im Botſchafterrat beauftragt, die baldigſte Regelung
der Grenzfrage entſprechend den Wünſchen Polens zu ver-
langen.

Weiter heißt es in Poincares Brief wörtlich: „Jch
brauche Jhnen kaum zu verſichern, daß die franzöſiſcha
Regierung alles tun wird, um die Angelegenheit ſchnelle

zu führen, und ihren ganzen Einflußmöglichſt zu Ende naufbieten wird, um Polen Genugtuung zu verſchaffen.“
Anſcheinend werden die franko- polniſchen Wünſche nun

aber doch nicht ſo glatt in Erfüllung gehen, wie die polniſche
Regierung es brauchte und vor allem hoffte. Nach tage-
langen ſehr optimiſtiſchen Berichten aus Paris iſt heute
eine weſentliche Ernüchterung zu verſpüren. „Gazeta Wars-
zawska“ meldet, daß die Erledigung der Oſtgrenzenfrage
wegen Oſtgalizien Schwierigkeiten mache. Das gleiche Blatt
berichtet heute abeno, daß die geſamte Erledigung der Frage
wegen Erkrankung des engliſchen Delegierten Sargent für
längere Zeit verſchoben werden mußte. Es ſcheint, daß der
Botſchafterrat ſich am liebſten von der ganzen Oſtgrenzen-
frage drücken wolle, um ſich Rußland gegenüber nicht feſt-
zulegen. Jedenfalls hat nach den polniſchen Preſſeſtimmen
aus Paris der engliſche Delegierte erklärt daß für Oſt-
galtzien Artikel 87 und 91 des Verſailler Vertrages in
Anwendung gebracht werden müßten, was darauf hindeutet,
daß England Oſtgalizien beſondere Privilegien zu geben
wünſcht. Dem muß ſich Polen jedoch ſcharf widerſetzen,
denn es glaubt, Oſtgaliziens „Autonomie“ bereits durch
die Farce im Sejmbeſchluß vergangenen Herbſt „gewähr-
leiſtet“ zu haben, und die Vertreter der polniſchen Rechts-
parteien haben den Außenminiſter geſtern wiſſen laſſen, daß
gemäß dieſem Beſchluſſe die innere Verfaſſung Oſtgaliziens
bereits feſtgelegt ſei und Polen in dieſer Frage auch keine
Konzeſſtonen machen dürfe.

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung.

Weitere Spenden: Ungenannt 1000 Mark.
Vortrag 2240804 Mark insgeſamt 2241 804 Mark.

Weitere Spenden werden herzlichſt erbeten!

Der Veberſall auf die Bolſchaſt.

Rom, 9. März. Eine Zuſchrift im „Giornale d'Jtalia“
ſtellt feſt, daß der von dem einen Angreifer auf die
Botſchaft genannte Name „Carau“ ein angenommener ſei
und einem im Kriege gefallenen Offizier gehöre. Beide
Verbrecher wurden heute vom Staatsanwalt vernommen.
Sie verharren in ihrer nach Ueberführung ins Gefängnis
angenommenen Gleichgültigkeit und verweigern jede
Ausſage. Der Antrag, den bei dem nächtlichen Ringen
angeſchoſſenen Einbrecher in Hoſpital zu überführen, wurde
wegen der Geringfügigkeit der Verletzung abgelehnt. Die
Turiner Polizei benachrichtigte die hieſige Quäſtur, daß der
zweite Verbrecher, Depietra, der angab ein Turiner zu
ſein, in Turin völlig unbekannt ſei.

Aus Stadt und Amgebung
Milchverkaufspreis vom 11. März 1923.

Kleinverkauf für das Liter Vollmilch für alle Ver-
braucher 560 Mark.

Am Lehrerſeminar
fand am 26. bis 28 Februar die ſchriftliche und am 8. bis
10. März die mündliche Abſchlußprüfung unter Vorſttz

von Oberſchulrat Dr. Zipperling ſtatt. Von den 28 Prüf-
lingen beſtanden 27 das Examen. Albrecht, H. Beyer,
K. Beyer, Billhardt, Ebert, Fritſche, Günther, Hammer
Harniſch, Hauthal, Hille, Hoffmann, Köhler, Krahmer, Kreyer,
Lindner, Liſchke, Quente, Reichert, Ruppelt, Scholz, Sterz
Tiller, Warnicke, Waſtrach, Wolf.

Einbruchsdiebſtahl.

Vorgeſtern nacht brachen Diebe in das Autogeſchäft der
Firma Engel ein. Sie haben zunächſt der Werkſtatt im
zweiten Stockwerk einen Beſuch abgeſtattet. Fenſterſcheiben
und Türen waren eingeſchlagen. Die Garage iſt mit einer
Eiſenſäge erbrochen worden. Geraubt wurden ein Laſt
kraftwagenmagnet, zwei Vergaſer, Treibriemen und Werkzeug.
Durch das plötzliche Erſcheinen eines der Beſitzer, der von
einer Autofahrt zurückkehrte, wurden die Diebe verſcheucht
Auf die Ergreifung der Täter iſt eine halbe Million Mark
Belohnung ausgeſetzt.

Preisabbau und Lohnerhöhung.
Durch die Preſſe iſt in den letzten Tagen eine Notiz

des WTB. über Preisabbau gegangen, die in ihrem
letzten Satz auch die Lohnfrage ſtreifte. Dieſe Notiz iſt viel
fach dahin mißverſtanden worden, daß von jetzt ab über-
haupt keine Lohnerhöhung mehr erfolgen dürfe.
Ein derartiges plötzliches Erſtarren der geſamten Lohn
bewegung iſt aber, wie den P. P. N. von amtlicher Seite
mitgeteilt wird, ſelbſtverſtändlich nicht mö glich,
da durchaus noch nicht alle Löhne dem hohen Preisniveau
angepaßt ſind und die Preiſe vorerſt noch nicht den er-
forderlichen Rückgang aufweiſen.

Für Rhein und Ruhr.
Der von dem Verein ehem. 12. Huſaren Merſeburg

und Umgegend unterm 6. d. Mts. veranſtaltete Vaterlän-
diſche Abend für Rhein und Ruhr hat abzüglich der baren
Auslagen einen Reinertrag von 90 120 Mark neben der
Sammlung für Kriegerwaiſenhäuſer in Höhe von 60250
Mark ergeben, ſodaß der Abend insgeſamt einen Reinertragund ſogleich der amerikaniſchen Preſſe mitgeteilt hatte.

Unter dankenswerter Mitwirkung der Privat- Theater
geſellſchaft und des Philharmoniſchen Orcheſter-Vereins ver-
anſtaltet der Verein ehem. 12. Huſaren am Montag, dem
19. d. Mts. einen weiteren Vaterländiſchen Abend. Pro
gramm mit Platznummern werden vom Dienstag ab im
Huſaren- Heim Reichskanzler ausgegeben.

Die Verſicherungspflichtgrenze in der Angeſtelltenverſicherung
iſt durch Verordnung des Reichsarbeitsminiſters mit Wirkung
vom 1. Februar 1923 bekanntlich von 1,2 Millionen Mk. auf
4,2 Millionen Mark erhöht worden. Eine Aenderung der
bisherigen Gehalts- und Beitragskaſſen iſt nicht erfolgt
Es ſind mithin bei einem monatlichen Verdienſt von 60000
Mark bis 35 000 Mark Beiträge in Klaſſe 13 monatlich
4840 Mark zu zahlen. Wer die Verſicherungsgrenze über-
ſchreitet, ohne ſeinen Arbeitgeber oder ſeine Stellung zu
wechſeln, ſcheidet erſt mit dem erſten Tage des vierten
Monats nach Ueberſchreiten des Verſicherungsgrenze aus
der Verſicherungspflicht aus.

Keine Pfennigverrechnung mehr.
Eine empfehlenswerte Vereinfachung des Rechnungs-

weſens haben die Riebeckſchen Montanwerke eingeführt. Alle
Verrechnungen werden nur noch in Markbeträgen vorge-
nommen, wobei Beträge von 1-49 Pfennig fortgelaſſen,
höhere auf volle Mark nach oben abgerundet werden. Bei
Zahlungen an Behörden werden alle Pfennigbeträge nach
oben abgerundet. Es dürfte ſich empfehlen, dieſe Verein
fachung einheitlich im Wirtſchaftsverkehr einzuführen.

Die politiſchen Abzeichen im Dienſt.
Das Tragen politiſcher Abzeichen durch Beamte und

Angeſtellte um Dienſte hat in einzelnen Fälben zu Störungen
des Dienſtes und unliebſamen Auseinanderſetzungen geführt.
Der Reichsarbeitsminiſter erklärt deshalb in einer Verfügung,
genötigt zu ſein, zur Aufrechterhaltung der dienſtlichen
Ordnung das Tragen derartiger Abzeigen während des
Dienſtes allgemein zu unterſagen. Als ſolche Abzeichen
nennt er Hakenkreuze, Sowjetſterne und dergleichen.

BVürgerkundlicher Unterricht.
Der bürgerkundliche Unterricht an den Berufs und

Fachſchulen ſoll mit Hilfe der Einrichtungen und Veranſtal-
tungen der Reichszentrale für Heimatdienſt gefördert werden.
Sie hat die Aufgabe, die ſachliche Aufklärung über außen-
politiſche, wirtſchaftliche, ſoziale und kulturelle Fragen vom
Standpunkt des Staatsganzen durchzuführen. Für die ein-
zelnen Länder und Provinzen ſind Landesabteilungen ein-
gerichtet und beſondere Veranſtaltungen getroffen. Ver-
öffentlicht werden Richtlinien, Broſchüren ſowie die Schrift-
reihe Staat und Wirtſchaft. Die Zentrale arbeitet zu-
ſammen mit dem deutſchen Lichtbilddienſt, der eine Licht-
bilderreihe herausgibt. Der Handelsminiſter empfiehlt jetzt
die Hilfsmittel der Einrichtung als wertvolle Unterlagen
für den Unterricht.
Die Erfolge der evangeliſchen Preſſenothilfe in der Provinz

Sachſen
beweiſen für das notleidende evangeliſche Schrifttum weit-
gehendes Verſtändnis in vielen Gemeinden. Gaben von
10000 Mark, 30 000 Mark, 50000 Mark aus kleinen
Gemeinden ſind keine Seltenheit. Eine Gemeinde von 780
Seelen brachte 95 600 Mark auf, eine Gemeinde von 1100
Seelen 140 350 Mark. Beſonders erfreulich iſt, daß der
Darlehnsgedanke gezündet hat. Wenn alle Gemeinden hier
ihren Dienſt tun, kann die ärgſte Not des vollſtändigen
Untergangs abgewendet werden. Jn vielen Kreiſen ſteht
die Notaktion noch bevor.

Sterbende Völker! Heimat in Not!
Jn den Kammerlichtſpielen wurde geſtern zum erſten

Male der 1. Teil Filmes „Sterbende Völker“ unter
Beifall aufgeführt. Der Film hat durch die ne

ntwicklung der volitiſchen Ereigniſſe, da doch unſer

Araps.
in grimmiger Feindſchaft nebeneinander. Bei einem An
griff Johannſens auf Keldrups Jnſel wird dieſer von Keldeup
beſiegt und in Ketten geſchlagen. Keldrup raubt den
Beſitz Johannſens und auch ſein Weib führt er auf ſeine
Jnſel als Gefangene. Johannſen verzweifelt an ſeinem
Schickſal, aber ſein kleiner Sohn Edgar richtet ihn immer
wieder auf. Edgar errichtet an der Felſenwand ſeiner
Heimatinſel hoch oben aus Baumſtämmen große Lettern und
bei Sonnenuntergang brennt er ſie an. Das brennende
Wort „Heimat in Not“ an der Felſenvrand ruft alle,
die das Wort Heimat kennen. Die Feinde, die Mutter un
auch der Verräter der Heimat lieſt es auf der Jnſel Araps,
der den Bruder Johannſens, da er ihn zur Vernichtung
der beiden anderen Inſeln braucht, durch große Verſprechun-
gen an ſich gefeſſelt und mit ſeiner Braut auf ſeing
Jnſel genommen hat. Das Weib Johannſens entflieht mi
Hilfe von Keldrups Weib, wird vom Sturm überraſcht
und von Arap, aufgefiſcht. Auf deſſen Schiff wird die Frau
Johannſens von einem Knaben entbunden und Arap will
das Kind ins Meer ſtürzen. Johannſens Weib kommt dazu
und ſtürzt ſich, nachdem ſie Arap den Schwur abgenommen
hat, das Kind leben zu laſſen, ins Meer. Jhre Leiche wird
an die Jnſel Johannſens geworfen und Johannſen verzwei-
felt, da ihm kurz darauf auch der kleine Edgar geſtorben iſt
Er iſt nun ganz allein, ahnt aber nicht, daß fern von
ihm bei fremden Leuten ſein Kind erzogen wird, und im
Schickſal der drei Jnſeln noch eine große Rolle ſpielen
wird. Belichtung und Ausführung iſt glänzend. Der
2 Teil „Brennendes Meer“ folgt am kommenden Dienstag.Jm Modernen Theater gelangt außer dem Sittenſchauſpiel
„die Aſphaltroſe“ ein großer zweiteiliger Albertinifilm zur
Aufführung. Albertini gibt in dieſem Film wieder Proben
ſeiner Kunſt und Geſchicklichkeit, die ihm bei dem Publikum
ſo beliebt machen. Ein Beſuch dieſer beiden erſtklaſſigen
Großſtadtprogramme iſt wirklich empfehlenswert. d

Derjammiungen und PDeranſtultungen,
Verſammlung der Elternbeiräte. Montag abend 7 Uhr

verſammeln ſich die Elternbeiräte der Mittel- Semenar-4
Windberg- und Wilhelmſchule in der Aula der Mittelſchule
um Stellung zu nehmen zu der Lehr- und Lernmittelnot
der Schulen. Eine Elternverſammlung ſoll folgen, welche
ſich ebenfalls mit dieſer Not befaſſen wird.

Die Liedertafel begeht heute abend
Stiftungsfeſt.

Die Oſtmärker halten
ſammlung ab.

Die Roſe von Stambul, eine Operette von Leo Fall wird
morgen durch die Theatertruppe Sacher in Beths Geſell
ſchaftshaus aufgeführt.

im Tivoli ihr
am Montag ihre Monaksver-

e

Von der Fiſcharmut unſerer Flüſſe.
Aus der Elſter- und Luppenane, 7. März. Sonſtpflegten die Hochwaſſer unſeren Flüſſen erneute Fiſchzufuhr

von ihren Mündungen her zu bringen; denn gerade be

von 150 320 Mark gebracht hat.
S wälſen war der Fiſchfang früher meiſt ein reichlicher.
Schon eit Jahren ſind jedoch in Elſter und Luppe die
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Fiſchbeſtände infolge der ſchlechten Abwäſſer, welche in die
ſelben oberhalb geraten, immer mehr zurückgegangen und
gegenwärtig ſind die Flüſſe wie ausgeſtorben, auch bei Hoch-
waſſer iſt der Fiſchfang gleich Null. Das früher klare Waſſer
und die hellen Kiesſchichten im Flußbett, auf denen Mu-
cheln und Fiſche bis in die Tiefen ſichtbar waren, ſind ver
chwunden, trübe Waſſermaſſen und Schlammahbſonderungen
ind an ihre Stelle getreten, ein Lebeweſen iſt nicht mehr zu

erſpähen. Das Fiſcherhandwerk, das ſich nachweisbar in den
alteingeſeſſenen Familien der Ortſchaften immer von dem
Vater auf den Sohn vererbte, erliſcht ganz. Die waſſerreichen
Lachen im Ueberſchwemmungsgebiete, welche Laicheviere bil-
deten und den Flüſſen bei Hochwaſſer erneut Fiſche zuführten,
ind immer fiſchärmer geworden und erfüllen nicht mehr
hren früheren Zweck. Kurz, der einſtige Fiſchreichtum beider
Flüſſe hat ſich ins Gegenteil umgewandelt.

Kolzdiebſtähle.
Gröbers, 7. März. Jn letzter Zeit wurden in denhieſigen Grubenanlagen wiederholt von den vorhandenen

Holzbeſtänden Mengen von Brettern vermißt, die durch
Diebſtähle verſchwanden; letzteren iſt man jedoch auf die
Spur gekommen und läßt deshalb Hausſuchungen vornehmen,
um die Täter zu ermitteln und Klarheit zu bringen.

Fenerkampf mit einem Eiunbrecher.
Berlin, 8. März. Große Aufregung verurſachte am

Montag nachmittag ein ſchwerer Feuerkampf zwiſchen einem
Einbrecher und Beamten der Schutzpolizei in dem Hauſe
Hochſtraße 31 in Berlin. Eine Frau Erich aus der Neuen
Hochſtraße 38 hatte bei der Heimkehr von einem Ausgange
einen Einbrecher in ihrer Wohnung überraſcht. Dieſer ent-
h und die Verfolger beobachteten, daß er in ein Lokal
n der Hochſtraße hineinlief. Als Schutzbeamte dort ein-
trafen, hatte er es bereits wieder verlaſſen. Die Beamten
erfuhren jedoch, daß ſie es mit einem 28 Jahre alten
Arbeiter Otto Redel aus der Hochſtraße 31 zu tun hatten.
Er war nach Hauſe gegangen, als ob nichts geſchehen war.
Als die Beamten ihn in ſeiner Behauſung feſtnehmen
wollten, erhielten ſie keinen Einlaß. Auf ihr Verhangen,
daß er öffnen und herauskommen ſolle, erwiderte Redel,
wer es wage, ſeine Schwelle zu überſchreiten, werde eine

Leiche ſein. Män hörte auch, daß er ſich verbarrikadierte,
ferner drohte er wiederholt, daß er ſchießen werde. Jetzt
ſchoſſen die Beamten durch die Tür in die Wohnung hinein.
Aber auch das veranlaßte den Einbrucher nicht, heraus-
zukommen. Vielmehr feuerte er nun von innen heraus durch
die Tür, ſo daß die Beamten nicht herankommen konnten,
um die Tür zu ſprengen. Der Verbrecher gab wohl an die
30 bis 40 Schüſſe ab, die die Tür durchlöcherten. Schließ-
lich mußte zur Verſtärkung das Ueberfallkommando gerufemn
werden. Nachdem auch die Beamten die Schüſſe wiederholt
hatten, rief endlich der Verbrecher, daß er verwundet ſei
und öffnen wolle. Eine Kugel hatte ihn getroffen. Redel
wurde nach der nächſten Rettungsſtelle und, nachdem er
hier einen Verband erhalten hatte, nach dem Lazarett des
Unterſuchungsgefängniſſes gebracht. Vor dem Hauſe hatte
ſich eine große Menge angeſammelt, die von den Schutz-
beamten nur mit Mühe davon abgehalten werden konnte,
den Verbrecher zu lynchen.

Deutſchfeindliche Filme in Berlin.
Berlin, 8. März. Vor einigen Monaten tauchte in Ber-

lin die belgiſche Filmſchauſpielerin Mavarra, die unter dem
Filmnamen Berret in weiteren Kreiſen bekannt iſt, auf
und mietete für drei Monate das Land a-Atelier in Weißen-
J zur Aufnahme von Filmen. Sie brachte eine Anzahl

ilmſchauſpieler und Filmſchauſpielerinnen mit und ergänzteI ſo weiſe nicht durch Statiſten, fon
dern durch die im Landa-Atelier beſchäftigten Arbeiter.
Es wurden num mehrere Filme gedreht mit ausgeſprochen
deutſchfeindlicher Tendenz. So wurde u. g. eine Szene
gedreht, in der deutſche Arbeiter auf das Bild Hindienburgs
losſtürmen und dieſes zerſetzen. Eine weitere Szene be
handelt den Einfall deutſcher Truppen in ein belgiſches
Kloſter Man ſieht die franzöſiſchen und belgiſchen Offi-
ziere, die heroiſch den Ueberfall abzuwehren ſuchen, aber
auf tückiſche Weiſe niedergemetzelt werden. Daran ſchließt
ſich eine Szene,, in der deutſche Offiziere und Mannſchaften
in das Kloſter hineinſtürmen, die Nonnen mißhandeln, einem
r Madonnenbild erſt die Augen ausſtechen und es dann
erfetzen. Dieſen Szenen würdig reihen ſich andere an, manſieht alſo, ein ausgeſprochen deutſchfeindlicher Film. Die

Berret wollte mit dieſem Film im Auslande hauſieren gehen
unter der Betonung, daß er in Deutſchland gedreht und

Friegelbito deutſcher Stimmung und deutſcher Erkennt-

nis ſet. dDieſe Aufnahmen erweckten naturgemäß das Mißtrauen
eines Teils der im Landa-Atelier beſchäftigten Atelierarbei-
ter. Sie machten den Deriktor der Filmgeſellſchaft von den
Vorkommniſſen Mitteilung, der zunächſt den Architekten Rich-
ter, einen Deutſchen, über den Jnhalt befragte. Dieſer er-
klärte dem Direktor Hans von Wolzogen, daß zwar Offie-
ziersſzenen in dem Film vorkämen, daß aber der ganze
Film mit pazifiſtiſchem Geld hergeſtellt wurde und auch eine
entſprechende Tendenz haben ſolle.

rr von Wolzogen behauptete, daß er der Berret aus-
drücklich erklärt habe, daß er die Herſtellung deutſchfeindlicher
Filme in ſeinem Altelier nicht geſtatte. Es hat aber den
Anſchein, als ob Frau Berret dieſe Erklärung nicht ernſt
genommen hat, denn als einige Tage ſpäter ein Wechſel
in der Leitung der Max Landa-Filmgeſellſchaft eintrat
konnte der neue Direktor bei einem Beſuch im Atelier feſt
ellen, daß die geſtellten Szenen das deutſche Anſehen im
uslande herabwürdigen könnten. Er machte von ſeinem

Hausrecht Gebrauch und unterſagte die weitere Benutzung
des Ateliers. Jnzwiſchen hat Frau Berret ſchon wieder ein
neues Atelier in Berlin gemietet und beabſichtigt in den
nächſten Tagen wieder mit den Aufnahmen zu beginnen.
Dies dürfte ihr jedoch mit Rückſicht auf das ſchwebende Ver-
fahren wohl nicht gelingen.

Es iſt bedauerlich, daß die Direktion der Max Landa-
Filmgeſellſchaft ſich dhreh überhaupt nur auf Erklärungen
einließ und nicht ſelbſt bei der Tragweite die Aufnahme kon-
trollierte. Jn wieweit dieſe Filme bereits im Ausland Ver-
breitung gefunden haben, kann aus leicht erklärlichen Grün-
den nicht mitgeteilt werden.

Die anderen Verfahren, die in dieſem Zuſammenhang
graphiſche Filme handelt, befinden ſich in einem Stadium,
das dazu zwingt, vorläufig im Jntereſſe der Unterſuchung
keine weiteren Mitteilungen darüber zu machen.

J Das Unweſen in den Metallſchmelzen.
J GHSerlin, 8. März. Einen reichen Fund machten die
Kriminalbeamten der Berliner Fahndungsſtelle für Edelme-
talle. Bei ihren Nachforſchungen kamen ſie auch in eine
Schmelze in der Belle-Alliance-Straße, deren Jnhaber er-
klärte, daß augenblicklich in der Branche nichts zu tun ſei.
Er ſuchte das auch in ſeinen Büchern nachzuweiſen. Die
Beamten verließen ſich aber nicht auf die Bücher, ſondern
ſaee gründlich nach. Dabei fanden ſie denn auch eine Menge
chweres reines Silberzeug, das mit einem Meißel zerſchlagen

war. Jn den Büchern war es nicht verzeichnet. Einige
Stücke trugen das Zeichen B. B. Der Jnhaber der Schmelze
le die chen von einem unbekannten Manne gekauft

aben.

CLetzte Depeſchen
bin neuer deutſcher Renarutionsmlan!

Berlin, 10. März. (Eizener Drahtbericht.) Die „B. Z.“
läßt ſich aus Paris melden: Der Berliner Korreſpondent
des „Journal“ übermittelt ſeitem Blatt ein ſenſationelles
Telegramm, worin erklärt wird, von namhaften diplo-

tionsplans arbeite. Das Programm beruhe aufden Grundſätzen der Vorſchläge, die Dr. Bergmann in

jedoch von dieſem Projekt beſonders hinſichtlich der Sach-
liefer ungen. Das neue Projekt beſtehe aus fünf
Teilen: Sachlieferungen, Garantien,äußere
und in nere Anleihen und Sanierung der
deutſchen Finanzen. Die deutſche Jnduſtrie ſei zweifellos jetzt
zu größeren Opfern bereit, als vor 2 Monakten.
Man müſſe aber hervorheben, daß der augenblickliche St and-
punkt der deutſchen Regierung kein Zeichen der be-
vorſtehenden Kapitulation, ſondern nur Vor-
bereitungen kommender Verhandlungen ſei. Jn Berlin
hoffe man mehr denn je auf die Jntervention einer
dritten Macht. Der tſchechiſche Außenminiſter Dr. Be-
neſch werde immer häufiger genannt, da er als die
einzige Perſon gelte, die franzöſiſcherſeiüts keine Ableh-
nung erfahren würde.

Klarſtellung einer jranzöſiſchen büge,
Verlin, 10. März. (Eig Drahtber.) Jn einer halbamt-

lichen Mitteilung werden von der deutſchen zuſtändigen
Seite die franzöſiſchen Lügen entlarvt, daß Deutſch-

rationspläne beſeſſen habe und daß die deutſche Jn-
duſtrie eine wirtſchaftliche und politiſche Verſtändzgung
mit Frankreich hinter dem Rücken von ſeinen Verbündeken
geſucht habe. Die deutſche Klarſtellung erhärtet ferner,
daß Poineare alle Verhandlungsangebote ſabo-
tiert hat.

Beutiche MWiedergujbau, verfehlungen“,

Paris, 10. März. Die Reparationskommiſſion hat
eine Sitzung abgehalten, die ſich mit deutſchen Verfehlungen
in ſeinen Wiederaufbauverpflichtungen beſchäftigte.

Gülerjperre und Hhoßündijcher Eiſenhandel,
Köln, 10. März. Bei den holländiſchen Eiſenhandels

kreiſen ſind Mitteilungen aus dem Ruhrgebiet eingegangen, J
daß die Beſtellungen aus Holland wegen der Ruhrbe-
ſetzung nicht ausgeführt werden können. Der Leiter eines
der größten Werke teilte mit, daß alle Lieferungsverträge
annulliert werden müßten, wenn nicht die hollän-
diſche Regierung vor dem 15. März auf diplomati-
ſchem Wege, die Möglichkeit ſchaffe, daß die von hol-
ländiſchen Firmen im Ruhrgebiet gekauften
Güter ohne irgendwelche Behinderungdurch die franzöſiſchen oder belgiſchen Beſatzungsbehörden
nach Holland ausgeführt werden könnten. Nach dem „All-
gemeen Handelsblad“ hat das holländiſche Miniſterium
bereits den Bund der Eiſenhändler erſucht, ihm eine
Aufſtellung aller ſchwebenden Lieferungsverträge von
einiger Bedeutung einzureichen. Die holländiſche Regierung
will ihr Augenmerk darauf richten, in dieſer für Holland
ſo wichtigen Angelegenheit bald möglichſt eine befriedigende
Löſung zu erzielen.

Der Heutige Poſſarſtund: 20972,
Berlin, 10. März. (Eig. Drahtber.) Der Dollar

notierte heute amtlich 20 797,87 26 972,23.

handel und Perſehr,
Deviſen wieder feſter.

Berlin, 9. März. Die Nachfrage nach Deviſen nahm
an Lebhaftigkeit erheblich zu. Dollarnoten ſchwankten von
20000 bis 21112 um ſchließlich ſich mit 20 750 zu ſtabi
liſieren. Oſterreichiſche Noten wurden mit 29,50, Ungar-
noten mit 575, Rumänen mit 9200 und Polennoten mit
48,50 bezahlt.

Amtliche Berliner Deviſenkurſe am 9. März.
Amſterdam 8214,4 8255, 59, Stockholm 5496,22

5523,78, Rom 987,82 992,48. 25ndon 97 256,25
97 743,75, Newyork 20 748 20 852, Paris 1
283,13, Zürich 3864,31 3883,69, Prag 615. 20 618,30.

Effektenbörſe etwas feſter
VBerlin, 9. März. Der Kaſſamarkt zeigte noch ſchwache

Haltung, dagegen zeigten variable Werte Neigung zur Be-
feſtigung, die in der Nachbörſe Fortſetzung fand. So ent

Wegelin Hübner, Maſchinenfabrif uns Tiſengießerei, A-G
in Halle g. S.

Aus dem in 1922 erzielten Fabrifa gewinn von
88 157 325 (i. B. 5141842) Mk. reſulliert ein Reingewinn
von 8 860 487 M. (3 289 552 M). An der Hividende von
50 Prozent (25 Prozent) nehmen die im Juli vorigen
Jahres geſchaffenen 6 Mil. M. Stammaklien zur Hälfte
teil; vorgetragen werden 665 679 M. (65 747 M).

mat ſchen Kreiſe i ſei ihm m tgeteilt worden, da de deu ſche

g Schatzanweiſungen in derſelben Währung auf die ſie lauten,

m

land für die Pariſer Konferenz keine feſten Repa- )00 i12 000, bindfgepr. Weizen- und Roggenſtroh 12000 bis

am Freitag Vormittag unter der Vorſitz Barthous
Berlin 36- bis 37 000, waggonfrei Hamburg 33- bis 34 000,

Die DTollarſchatzanweiſungen des Dentſchen Reichs
werden in einem Augenblick zur Zeichnung aufgelegt, der3

für Deutſchlands Zukunft von höchſter Bedeutung iſt. Es
gilt darum, die in der Privatwirtſchaft vorhandenen, ent-

I behrlichen fremden Zahlungsmittel zum Beſten der Geſamtheit
J zu konzentrieren und die Grundlagen der Aktion, mit denen

einem weiteren Steigen der auswärtigen Wechſel'urſe Einhalt
geboten und eine nachhaltige Beeinfluſſung der geſamten
h Preiſe ausgeübt werden kann, zu kräftigen.

Entſprechend dem Verwendungszweck der Anleihe werden
als Einzahlung nur Deviſen angenommen, und zwar neben

Regierung an der Fer i ſtellung eines neuen Repara- amerikaniſchen Dollars auch Pfund Seerling, holländiſche
Gulden, ſchweizeriſche Franken, nordiſche Kronen, ſpaniſche

J Peſeten, argentiniſche Peſos, favaniſche Yen. r Zeichnungs-Paris der letzten Konferenz vorlegen ſollte, entfernt ſich rn e e e e r
erfolgt nach 3 Jahren zu 120 Prozent. Das entſpricht einer

Verzinſung von über 6 Prozent. Die günſtige Verzinſung
im Verein mit der Beleihbarkeit der Schatzanweiſungen beſt
den Darlehnskaſſen zu einem vergleichsweiſe günſtigen Zins-
I ſatze gibt den Schatzanweiſungen einen erheblichen Vorzug
gegenüber dem Beſitz an Deviſen, da dieſe unverzinslich und
J unbeleihbar ſind. Die Börſengängigkeit der Schatzanwei-
J ſungen bürgt dafür, daß ſie jederzeit verkauft werden können.

preis beträgt 100 Prozent, die Rückzahlung der der Anleihe

Es verdient beſonders hervorgehoben zu werden, daß die

auch zur Rückzahlung gelangen, nämlich in Scheck auf New
J Dork oder aber nach Wahl des Reichs in Gold. Alles
J Nähere wolle man aus der heutigen Anzeige erfehen. Die

Stücke ſollen noch in dieſem Monat zur Ausgabe gelangen.
Prodnktenmarkt.

Berlin, 9. März. Heute trat lebhafte Kaufluſt auf,t deren Urſache auf als ſehr ungeſchickt bezeichnete, umfang
reiche Käufe der R. G.Sk. zurückgeführt wird. Die Preiſe

J zogen erheblich an und die Produzenten hielten wieder
mehr zurück. (Nichtamtlich.) Drahtgepr. Weigen- und Roggen-
ſtroh 13 000 15 000, drahtgepr. Haferſtroh 10 900 bis

14 000, geb. Roggenlangſtroh 13 500 14 500, loſe geb.
Krummſtroh 9000--12 000, Häckſel 18 000--19 000, handels-

J übl. Heu 15 000 17 006, gutes Heu 17 000--19 000 Bier-
Atreber 18 500, Treber 18000, Haferſchalen 17000, Hafer-
kleie 1 000, Strohmehl 13 000, Palmkernſchrot 18 000 für
J 50 Kg. ab Verladeort.

Mittagsbörſe: (Amtlich.) Pro 50 Kg. ab Station:
I Weizen, märk. 34- bis 35 000, Roggen, märk. 31- bis

j 32000, ſchleſ. 30 500 bis 31 500, Spmmergerſte, märk.
25- bis 27 000, Hafer, märk. 24- bis 25 000, Mais loko

Weizenmehl pro 100 Kg. frei Berlin 100- bis 115000,
feinſte Marken über Notiz bezahlt, Roggenmehl pro 100 Kg.
frei Berlin 95- bis 100 000, Weizenkleie frei Berlin 15-
bis 16000, Roggenkleie frei Berlin 17- bis 18 000, Raps
85 000, Leinſaat 85 000, Erbſen, Viktoria 60- bis 70 000,

kl. Speiſeerbſen 50- bis 55 000, Futtererbſen 30- bis 35 000
Peluſchken 70- bis 80000, Ackerbohnen 35- bis 38000,
z Wicken 55- bis 75 000, Lupinen, blau 45- bis 55 000
Lupinen, gelb 70- bis 90 000, Seradella 75- bis 100000,

9Rapskuchen 20000, Trockenſchnitzel 12- b 130060, vollw.
Zuckerſchnitzel 19- bis 20000, Torfmelaſſe 30/70 7- bis

J 80000, Kartoffelflocken 16- bis 17000.
Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Berlin vom 9. 3.
Rindermarkt. Auftrieb:. 841 Stück Rindvieh, 100

Stück Kälber, Milchkühe 636 Stück,i Zugochſen 76 Stück,
jBullen 44 Stück, Jungvieh 85 Stück, 1 Läufer, 2 Schweine,
1 30 Schafe, 124 Pferde. Verlauf des Marktes: Schleppendes

Geſchäft bei weichenden Preiſen. Es wurden gezahlt für:
A Milchkühe und tragende Kühe: I. ualität
1 400 000--1 900 000, II. Qualität 1100 000-1 400 000
III. Qualität 700 000--1 100 000. Ausgeſuchte Kühe über
Notiz. B. Tragende Färſen: I. Qualität 1000 000
bis 1 500 000, II. Qualität 600 000 1 000 000. Ausgeſuchte
Färſen über Notiz. C. Zugochſen a) Gelbes Franken-
vieh, Scheinfelder 160 000 200 000. b) Pinzgauer 160 000
bis 200 000, e) Süddeutſches Scheckrieh, Simmenthaler, Bey-

J reuther 160 000 200 000, a Ztr. Lebendgewicht. D.
Jungvieh zur Maſt: Bullen, Stiere und Färſen 120000
bis 150 000 a Ztr. Lebendgewicht. Ausgeſuchte Poſten über
Notiz. Pferdemarkt: Gedrücktes Geſchäft bei wei-
chenden Preiſen. Ausgeſuchte Pferde über Notiz. I. Klaſſe
9000 000 3 000 000, II. Klaſſe 1 500 000--2 060 000, III.
Klaſſe 1 000 000 3 000 000, IV. Klaſſe 300 000--1 000 000.

Die Frankfurter Hänuteauktion
brachte ebenfalls weiter weichende Preiſe. Sie ſtellten ſich
50 60 Prozent niedriger als im Vormonat.

Berliner Metallpreiſe am 9. 3.
Elektrolytkupfer 7951, Raffinadekupfer 67006300

Weichblei 2650 2750, Rohzink 33003400 Alumin um
8545, Bancazinn 20 500 20 600 Nickel 11000-11 500,
Barrenſilber (ca. 900 f.) 382 500 387 500.
Großhandelspreiſe in Leipzig im Verkehr mit dem Einzeß

hanvdel.

Preiſe für Kg. a5 Laoer Leipzig):
Kaffee roh 7200-11 300, Kaffee, gecsſec 9009 bis

14 000, Getreidekaffee 900 1200, Korinthen, 1922er Ernte
1200 4700, Roſinen, 1922er Ernte 2100-2800, Sulta-
ninen in Kiſten 4100 6000, Mandeln, bittere 3609 4690,

z z r n mnaftinas aleeren Wud Vlatiie ber chäft Von Mandein, ſütße 9490 6400. Mandelerſotz 2400 3760, ſchw.
Montanwerten gingen um: Caro mit 27 900, Phön t 7900 b Wiment o Mh7 Sorinol 3240 9600
51 5 Helſenkirchener mit 46 000, Oberbedarf mit 31 500, e r 5 rSurenhnegee mir her woyent h i 28 o van Heiz ge in O iginat Tonnen Schgiten 290 0900 70 906.
aktien waren Darmſtädter mit 7500, Mitteldeutſch Tage o Da flogen loſe s 50 875 He ferfiecen

Zeonto Feinmandit mit 9005 geſucht. V Schrte I Poteten 1200 1900, Kartoffelmehl 650. 716, Metpuder
ſaprtegrtien a ter Peſt l r n e 390 Balsmeht 799 Rgiekrogenſtärte 99 via
ſtand leichtes Intereſſe ren ct J ter fo 1800 a 6 5 11030 1490 urr nJnländiſche Anleihen meiſt nachzebend, 31epro d Bruch u 730 630 Hartweizengeieh e 100 bis
Konſols 10 4proz. und 31 2 pro Kon ſo un ach 60 t v e geriet 800 900 We ze mehl 725 850, weiße
gebend. Türkiſche Werte waren überwiegend zum z en 850 00, Linſen 1300 1450 Speiſeerbſen 980
holt, und zwar Zolltürken um 2900 Tirkifch vis Maccaroni 1750 1350 Eierſchnittaudeln 1756
Obligationen erſten Ranges um 3000 e und Anatolier um s 1550. Snittnudeln 1150. 1400. Birnen getr. 550
1500 Jnländiſche Bankaktien hielten ſich ungefä t bis 600, Pflaumen, getr. 800 2000, Mohnſaat 2400 bis
ihrem letzten Stand 25800, Schweineſchmalz 3800 3950, Kunſtſpei efeltVon unnolierten Werten nannte ma nde Kurſe: 5960 3006 Margarine 2900 100 Corned-Beef, 12
Adler Kohle A. G. 14 000, Allgem. Hochbau 9900, Apis I. Lbs p. Kiſte 153 900 155 000 Kunſthonig 660 700,11 000, Becker Kohle 10000, Becker Stahl 11500, Benz a melade 600 1200, Hirſe 105 1150, Canarienſaat
He 000, Chem. Zeitz 30000, Chriſtoph unm 9009, ;50 100 h gat 230 1500 Hanfſaat 15509 1650.
eutſche Evaporator 12 000, Eiſen Matthe J Sroß- r e egeaſt* Franken 6500, Hageda 6500, Ha ohd 65 S meßig un ver sStick u äähhhh t

Kabel Rheydt 17 000, Karſtadt 3000, Lſchlenberge Die Slickſtofſpreiſe haben mit Wirkung vom 2 März16 000, Mech. Treibriemen 8000, Meurer 5000 Mu 1923 gegen die bisher geltenden Höchſtpreiſe folgende Er
thal 5000, Nivel 7500, Nordunid Sia 8000 mäßigung per Kg. S ickſtoff erfah en: Schweſelſ. Am-
Ufa, alte 7500. Ferner wurden uns genann ßrown Bobveri! monigk, nicht gedarrt und nicht gemg len von /796,80 auf
7000, Eſchweiler 9500, Flexilis 0 50 Habit Grove 160 Mk gedarrt und gemahlen von /971 20 auſ 7460
7000, Laſtauto 5000, Lindenthal 10 000, Linde luto Mark. Safzſaures Ammonfak von 7796.30 auf 7460 Mark,
4500, Textilmeier 3000, Nationalfiſm 39060, Sheberg 6900, Koliammonſolpeter von 7796,80 auf 7460 Mack, Natron-
Schröder Margarine 6000, Stoewer Auto 900 ſalpeter von 3710 äuf 7460 Mark, Kalkſtickſtoff von 6991,30

uf 6630 Marr
c
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jederzeit e ille 250 Mark e i 0Schreibpapierabt älle und

Akten zirka mehr.
Königsmünle.

An den Folgen einer Kriegsverwundung ist
am heutigen Tage der

Forstassessor

Helmuth NMeuser
verstorben. Er hat seit dem November 1921
dem Kollegium angehört und vom Anbeginn an
durch sein gütiges und sonniges Wesen unser
aller Herzen gewonnen.

ln dem Dahingeschiedenen betrauern wir
einen besonders begabten, pflichttreuen und
zuverlässigen Beamten, dessen Andenken wir
dauernd in Ehren halten werden.

Merseburg, den 10. März 1923.

Der Präsident und die Mitglieder

der Regierung Nerseburg.

e I nur er mmirta s außer Sonnabends).
e Notruf!Die ungeheuere Preisſteigerung mit ihren

unheilvollen Wirkungen auf allen Gebieten droht
I auch die Beſchaffung der Lernmittel für die Schul-

jugend ernſtlich zu gefährden. Es iſt vielen
Eltern tatſächlich oft nicht mehr möglich, ihren

J Kindern noch die für den Unterricht erforderlichen
Bücher zu kaufen. Die Folgen des Krieges ver

i unrſachen neben der körperlichen Verelendung
immer mehr auch eine geiſtige Verarmung unſeres

J Volkes. Wir richten deshalb an alle Gebildeten
I in Stadt und Land, insbeſ. an alle, die das

l GBymnaſium beſucht haben, die dringende Bitte,
M alles nur irgendwie entbehrliche

Lernmaterial für den Unterricht
M aauf dem hieſigen Gymnaſinm

baldigſt bei dem Unterzeichneten, Merſeburg,
Poſtſtraße 14, abzugeben. Wir ſind überzeugt,
R daß die meiſten bei ſich noch mehr vorfinden,

als ſie ahnen. Ob das Material verbraucht iſt
oder die Auflagen alt ſind, darauf kommt es
nicht an. Jede Spende wird dankbar entgegen
genommen, um an das

M Verleihung an bedürftige
J zu werden.

Der Verein ehemaliger Domſchüler
zu Merſeburg.

r. Penkert, Vorſitzender.

Domgymnaſium zur
Schüler weitergeleitet

Sonnabend von 8

Familien
Eintritt frei!

Sonntag
im großen Saal:

Peld Fehlteenhls

Uhr und Sonntag von
4 Uhr ab im Kabarett-Saal

Konzert.
Eintritt frei!

i H. R.

Stadttheater Halle

Sonntag, nachm. 3 Uhr:
(Geſchloſſene Vorſtellung).

Die Zaubertlöte.
Sonntag, abds. 7.30 Uhr

Der Barbier vor
Seviiia.

Montag, abds. 7.30 Uhr

Der politische
Kannegiesser.

B eth's 8 Geſellſhaſtshau

ger Leo Falls

Saalöffnung 7 Uhr.

Sonniag, abends 8 Uhr:

große Operette:

„Die Koſe von stambul“,
Aufgeführt von Hall. u. Leipz Bühnenkänſtlern.

Anfang 8 Uhr.
z Vorverkauf Tiefer Keller 4 u. im Theaterlokal.

Hienstag, abds. 7.30 Uhr

Die tote Stadt.
Mittwoch, abds.7.30 Uhr:

Die Zauberflöte.
Donnerst., abds 7.30 hr:

Roch unbeſtimmt.

Freitag, abds. 7.30 Uhr:
Der Barbier von

Sevilla
Sonnabend, abds.7.30Uhr:

Macheth.
Sonntag, nachm. -3 Uhr:

Worgen, Sonntag, von (Geſchloſſene Vorſtellung).
6 Uhr ab: bie Annberftöte.

liroßer Ball Sonntag, abds. 7.30 Uhr:
bei vollbeſehtem Hrcheſter. ſ. tot Zu ek
Es ladet freundlichſt ein Montag, abds. 7.30 Uhr

n S 9H 8e von ſol. jg. Herrn
S Mön, m für ſof geg. gute h

ſ r geſucht
Familien Nachrichten.

Vermählt. Rudolf
Bergk und Frau Gertrud
geb. Merkel, Weißenfels
A. Seidel und Frau Eliſe
geb. Mittag, Meu chau.

Geſtorben. Olga Ger-
hardt, 37 J., Riedereich-
ſtädt Chriſtian Kroll, 78
Jahr. Querfurt Friederike
Grabow, 66 J., Weißen-
fels; Johanna Behyold,
Weißenfels Willi Gafert,
6 WMon., Obereichſtädt;Hermann Vellguth, 85
Granſchütz: Chr. Brömme,

83 Sangerhauſen
Im Henoſſenſchaſtsre

giſter Rr. 2 LändlicheSpar und Darlehnskaſſe
Dürrenberg, e. G. m. b. H.,
in Dürrenberg, iſt einge-
tragen Durch Beſchluß der
Generalverſammlung vom
17. Januar 1923 iſt die
Haftſumme auf 40 000 Mk.
erhöht.

Amtsgericht Merſeburg,
6. 3. 23.

Bekanntmachung.
Die Jagdnuhtzung der

Gemeinde Oberhkriegſtedt
ſoll Montag, den 26.
März. nachmittags 5 Uhr,
im Gaſthauſe zu Burg-
ſtaden öffentlich meiſt-
bietend verpachtet werden.

Oberhkriegſtedt,
den 10. März 1923.

Der er eher.

ber. Bethmann

Werkstätten
iür Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79 80.

Kunstgewerbe
Stoffe, Teppiche,

Gardinen.

O

I

Buſch und Beerenobſt,
Roſen, hochſtämmig und
niedrig, Schlingroſen,Rhabarberpfilanz., ſchön

blüh. Stauden, Fier-,
Schling- und Kletter
ſträucher, Erdbeer- und
überwint. Gemüſepflanz.

empfiehlt
J Trehſt Gartenbau-

technik,
Rordſtraße 2.

Auskunft über

SEEREISEN
und

Vermittlung von Schiffsfahrkarten

nach allen Weltteilen
über deutsche und
ausländische Häfen

Unsere Vertretung für

Merseburg u. Umgegend
übertrugen wir der
Geschäàftsstelle des

Derkeßrs-Dereins,
Merseburg, Ki. Ritterstraße 3

C. A. KL.EMM
Leipzig I Fernspr. 2096 Meunumarkit 26

wlägel
Vianinos gehMusikalien Fianinos
Harmoniums d harmoniums
Grammophone Schallplatten

Pianoforte-
Reparaturen Stimmungen

Künst er-Notenrollen für 65er u. 88er Apparate

Einmaliges auber gewöhnlich

bälliges Angebot
CEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIT

Solange der Vorrat reicht
(Mengen Abgabe vorbehalten)

Damen-Taghemden
aus bestem Wäschestoff, elegant mit
Stickerei-Langueite u. Spitze garniert

7 12 ;0 1
90000000006000000
Oito Jobkowitz.

Merseburger

R. R. 5785,99 an die m dieſer Zeitung. G. Erdmann. HMacheth.
e

Für Frümjahr
Kinder Mäntel unck
in großer Auswahl
günstigen Preisen!

Angebote unter

Kleicler
2u sehr

Neue Damenmäntel, Kostüme,
Röcke, Blusen, Kleider, Hüte
unci sämtliche Putizartikel!

dbkowitz, Mersehurg, Enenan 6.

a

Achtung! eeeeeeeeeese Achtung!
n s

2 v große und kleine Mengen

preiswerte lS Rauchwaren
wieder in en gros ab.

Beſuche u. Beſtellungen werden auch durch
meinen Reiſenden entgegengenommen.

Arthur Meier, i
Merſeburg, Am Bahnhof 4.7 Telephon 546.

wenFunlceuntorg,
mit immerwährender Kinge.

Der größte, enorm Zeit
u. Geld sparende Fort-
schritt d. Kasiermesser-
technik. 1. Zart und leicht
gleitet d. Messer üb. d. Haut;
2. Schmergl. spielend nimmt
es den stärksten Bart ab und
bleibt jahrelang ohne
Schleifen haarschart.

an r en

in Blechdose No. 1 M.
6835. in ff. satingefütt.

No. 20 M. 9520.
Extra Quulität No. 8!

Warnung Die echten Klin-
gen sind MULCUTO gestplt.

M. 14950. Murcuro- Werk, So ingen.
Fabrikniederlage: Stahlwaren- Geschäft Baum,

Merseburg, Kleine Kkitterstrabe 14.

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M G BEI,
an O. Scholz Ww., Nerseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

KReſtergeſchüft
wird eingerichtet Laden
nicht nötig. Für Waren-
lager 400 600 000 Mk.
reforderlich. Gefl Off. unt.
D. C. 8920 an Rudolf
Moſſe, Dresden.

Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
Küchen und

einzelne ſöbe! jeder
Art
n grob erwan

b Sohalbleſg
Mmöbelkabrik

Halle5., Gr. Märkerstr. 26

am atskeller.

nphenlt i Aus-

Original Gaat und
Gpeiſekartoffeln

in jeder Menge
ſowie Zwiebeln

Pfund 30
mehrere leere Sauerkraut-
fäſſer verkauft ab Lager
Halleſcheſtr. 37

Ein u. Yerkaufszentrale
Telefon 395/396.

Guter Verdienſt
durch Verkauf v. Schürzen,
Untertaillen u. Taſchentüch
a. Private. Laden nicht nöt.
150--200 000 erforderl
Off. an „Schließfach 22“,
Dresden 24. Rückportoerb

Buuholz- öchnittmuterigl,
Zum Einſchnitt von Bauhölzern bis zu
den ſtärkſten Dimenſionen u. ſonſtigem Schnitt-
material in Kieſer und Fichte empfiehlt fich
Kichard Glüßer, hohgroßhandlung,

Köſtritz (Reuß)
Dampfſägewerk m. Anſchlußgleis, Croſſen a. d. E.

Kaufe Briefmarken,
Sammlungen, Raritäten, alte Brieſſchaften

S

bis 1870. Zahle aller höchſte Preiſe.
Komme zum Verhkäufer.

Karl Hennig, Weimar. Sn u
Tüchtiges älteres Rädchen

oder einfache Stütze für gut bürgerlichen Haushalt
bei zeitgemäßem Lohn für ſofort geſucht.

erfragen in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes.

ung mann n
in feſter Stellung, 24 J., 47 geb. in Lützen, ſuchtLos ſucht hergg Ja ein. Schlafſt. bei einfach.
chen oder Witwe zwecks anſt. Familie. Zu erfrag.
Heirat. Offert. mit Bild in d. Geſchäftsſt. d. Bl.
unter H. H. 51 an die
Expedition dieſes Blattes.
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V

Junges Ehepaar ſucht
1—-2 möbl. oder leere

Zimmer

Frau würde evtl. i. Haush.
mit behilflich ſein. Angeb.
unt. 760/23 a. d. Geſchäfts
ſtelle d. Bl.

Junger Kaufmann ſucht

möbl. Zimmer
Off unt. Z. Z. 17 an die

Aelterer, anſtändig. Mann
(Profeſſioniſt) ſucht um-
gehend

einfach möbl. Zimmer
oder Schlafſtelle

Zuſchriften erbeten unter
M. R. 23 an die Exp. d. Bl

Geſchäftsſtelle d. Bl.

winkt kuer Oh Brüll. aus er
bugelßgrgdt-Bbruuerei!



12,5 Prozent des

Beilage zu r. 59 des Merſeburger Tageblattes
-----2Schulfragen im

Gründung einer Oberreulſchule,
Jn der am Montag ſtattfindenden Stadtverordneten

ſitzung ſoll der Errichtung einer Oberrealſchule zugeſtimmt
werden. Die Magiſtratsvorlage hat folgenden Wortlaut:

Der Errichtung einer ſtädtiſchen Oberrealſchule wird
zugeſtimmt unter folgenden Bedingungen:

Die Errichtung hat tunlichſt ſchon Oſtern 1923 zu
beginnen und zwar mindeſtens mit der Serta, wenn irgend
möglich außerdem mit der Untertertig.

2. Das der Stadt gehörige Gebäude des Seminars
wird für die neue Schule zur Verfügung geſtellt und außer
dem die Bedingung geſtellt, daß der Staat ſchon von
dem Beginn der Errichtung der Oberrealſchule an bis zum
Zurückfall des Gebäudes an die Stadt für die bis dahin
zu errichtenden Klaſſen der Oberrealſchule die Räumlichkeiten
C anteilmäßige Erſtattung der ſächlichen Koſten der

tadt überläßt.
3. Von den einmaligen und laufenden Koſten über

nimmt die Stadt 10 Prozent, ſoweit dieſe Koſten nicht
durch Zuſchüſſe von Reich und Staat zu den perſönlichen
v der Oberrealſchule oder durch Schulgeld gedeckt

rden.
4. Die übrigen 90 Prozent der ungedeckten ſächlichen

und perſönlichen Laſten müſſen durch den Landkreis Merſe
bung und die beteiligten Kreiſe aus Jnduſtrie, Gruben und
Landwirtſchaft des Wirkungsgebietes der neuen Schule auf-

bracht werden. Dieſe Kreiſe müſſen auf wenigſtens 15
Jahre, gerechnet von dem vollendeten Ausbau der Ober-
vealſchule an, durch feſte Verträge ſich zur Uebernahme.
dieſer Zuſchüſſe verpflichten.
5. Die geſamte Beſchlußfaſſung wird von der Bedingung

abhängig gemacht, daß der Staat zu den geſamten per-
ſönlichen Laſten der Oberrealſchule in ihrem vollen Ausbau

Mehrbedarfs an Gehältern gegenüber
dem Stand vom 1. Oktober 1921 übermmmt und das
Reich 75 Prozent dieſer Mehrlaſten für dieſelbe Zeit, für
welche Reich und Staat dieſe Zuſchüſſe zu den Beamten-
gehältern überhaupt zahlt. Aendert ſich die Höhe der Zu-

üſſe zu den übrigen Beamtengehältern, ſo würde dieſe
Aenderung mit dem gleichen Zeitpunkt auch bei den Ge
hältern an der Oberrealſchule einzutreten haben.

Begründung: Nach dem die von der Stadt zunächſt,
weil die von allen Kreiſen gewünſchte grundſtändige höhere
Lehranaſtalt auf realer Grundlage in Merſeburg als un
weichbar bezeichnet wurde, gewünſchte Aufbauſchule durch
ein Schreiben des Herrn Kultusminiſters vom 15. Februar
dieſes Jahres von lakoniſcher Kürze abgelehnt worden war,
weil die Stadt den nach einſtimmiger Anſicht der ſtädtiſchen
Körperſchaften unannehmbaren miniſteriellen Muſtervertrag
abgelehnt hatte, ſchien für Merſeburg keine Ausſicht mehr
vorhanden,
kommen.

zu einer höheren realen Bildungsanſtalt zu

taatlich anzuerkennen, fand durch d öhere
teilung des Kultus s undändigen 4 chulholleguns eine Vereiſeng unſeres Induſtriegebietes katt,

wobei die Herren die ehe eugung gewannen, Anna daß

Roman von Reinhold Ortmann.
f29] (Nachdruck verboten.)

„Ganz wie es Jhnen beliebt, gnädige Frau! Jch
werde Sie um ſieben Uhr erwarten.“

„Ja. Oder etwas ſpäter. Mein
Jugendfreund in der Nachbarſchaft beſuchen.
das Haus erſt verlaſſen, wenn er fort iſt

Wieder rührte ſich in Oswald Germering das Unbe-
hagen über einen Verkehr, dem ſie ſelbſt mit einem ge
wiſſen, ihm unverſtändlichen Rachdruck den Schein eines
geheimen Einverſtändniſſes aufdrückte. Daß ſich dazwiſchen
auch eine leiſe Regung freudiger Erwartung erheben wollte,
geſtand er ſich nicht ein.

Mann will einen
Und ich möchte

Vor dem „Doktorhaus“ lag, wie bei den meiſten Häu-
fern in dieſem unteren Teil der Hauptſtraße, ein kleiner
Vorgarten ein winzizer, der Straße abgewonnener Strei-
fen, eben groß genug für ein längliches Raſenbeet, einen
ſchmalen Kiesweg und ein Dutzend niedriger Zierſträucher.
Jn einer Ecke, wie ein Neſt an die Hauswand geklebt, war
ein aus Brettern und dichtem hölzernen Gitterwerk leicht
gezimmertes achteckiges Gartenhäuschen aufgeſtellt, deſſen
Inneres durch ein kleines rundes Tiſchchen und zwei eiſerne
Gartenſtühle faſt ausgefüllt wurde. Hier pflegte Konrad
Brandt ſeit dem Eintritt der milderen Jahreszeit ſeine
Sonntagnachmittage und ſeine Abendſtunden zu verbringen.,
Der Platz in dem Häuschen bot den Vorzug, daß er von hier
aus die neben dem Hauseingang gelegene Tür der Apotheke
im Auge behalten konnte, während Vorübergehende und
Eintretende ſeiner nur bei ſcharfem Hinſpähen anſichtig
wurden. Geſellſchaft hatte er nie; aber er ſchien ſie auch
nicht z u vermiſſen. Auf dem runden Tiſche ſtand immer neben
einem Waſſerglaſe und einem Kiſtchen dicker, faſt ſchwarzer
Zigarren eine große bauchige Flaſche mit ſchwerem Südwein,

den der Apotheker aus einem im Keller lagernden Faſſe
ſelbſt abfüllte. Den trank er in geregelten Zwiſchenräumen
aus dem Waſſerglaſe, das immer nach zweimaligem Abſetzen
geleert war. Dazu rauchte er unabläſſig, und wenn die
Flaſche ihres Jnhaltes bis auf den letzten Tropfen leer
geworden war, kehrte er in das Haus zurück.

e t a. Schule von

heut

Sonnabend, den 10. März 1923

Stadtparlament.
Miniſterialvertreters Be

Wegen ihres Ergebniſſes wird
befindlichen Niederſchriften ver-

ſchließliches, vorläufiges Ergebnis

kräftigen Mitwirkung des
ſprechungen ſtattgefunden.
auf die in den Akten
wieſen:

Kurz t nur alsfolgendes feſtgeſtellt:
Die Verhandlungen konnten nur auf der Grundlage

geführt werden, daß das Reich 75 Prozent und der Staat
12,5 Prozent zu den Perſönlichen Laſten der neuen Schule
beitragen. Andernfalls würde eine Finanzterung der Schule
gänzlich unmöglich ſein, da die Schule als ſtädtiſche Schule
errichtet wird und nicht als ſtaatliche. Der Staat lehnt
es nämlich aus Sparſamkeitsrückſichten grundſätzlich ab, neue
ſtaatliche, höhere Lehranſtalten zu errichten, verlangt viel-
mehr deren Abbau. Jn dem Entwurfe zum Laſtenaus-
gleichgeſetz iſt auch ein ſogenannter Verſteinerungstermin
auf den 1. April 1922 feſtgeſetzt, d. h. grundſätzlich ſollen
Zuſchüſſe zu Beamtengehältern nur inſoweit gewährt werden,
als dieſe Beamtenſtellen am 1. April 1922 vorhanden waren.
Es ſoll allerdings ein Härteparagraph für ganz beſonders
geartete Fälle mit aufgenommen werden. Es wird nun zur
Bedingung geſtellt, daß der Fall der Merſeburger Ober-
realſchule unter dieſen Härteparagraphen mit aufgenommen
wird. Weiter war die Verhandlung nach zwei Richtungen
zu führen, einmal wenn die Müchelner Schule nur unter
der Bedingung anerkannt würde, daß der Staat ſie nach
r des Seminargebäudes nach Merſeburg verlegen
önnte, oder daß die Müchelner Schüle und die Merſeburger

unabhängig von einander genehmigt würden.
Wenn die Stadt auch zu der allſeitig in erſter Linie

gewünſchten grundſtändigen höheren Schule laufende Zu-
ſchüſſe würde leiſten können, ſo müßten ſich dieſe Zuſchüſſe
doch in einem für die Stadt tragbaren Rahmen halten
und es erſchien daher angemeſſen, ſie in derſelben Höhe
anzunehmen, wie dies bisher bei Mücheln der Fall war,
nämlich mit 10 Prozent.

Die übrigen 90 Prozent der ungedeckten Koſten würden
zu verteilen ſein nach einem in der Verhandlung gemachten
Vorſchlage vielleicht mit 10 Prozent auf den Landkreis und
mit 80 Prozent auf Gruben, Jnduſtrie und Landwirtſchaft,
wobei als Untergruppen vielleicht zu teilen wäre in
a) Grubenbetriebe, b) Landwirtſchaft, e) Leunawerk, d)
ſonſtige Jnduſtrien. Wie ſich dieſe Gruppen untereinander
teilen wollen, muß ihnen überlaſſen bleiben. Es würde nur
aus der Erfahrung angeregt, vielleicht die Hälfte nach
feſten Sätzen, die andere Hälfte nach Kopfzahl der be-
teiligten Schüler aufzubringen.

Endgültige Erklärungen konnten in jener Beſprechung
aus den beteiligten Kreiſen noch nicht abgegeben werden,
jedoch beteiligten ſich die Vertreter der Gruben, des Leunag-
werkes und der Jnduſtrie mit lebhaftem Intereſſe an den
Vorverhandlungen und ſprachen ihren guten Willen aus,
zum Zuſtandekommen des Planes mitzuwirken.

Leider hat der Vertreter des Merſeburger Wirtſchafts
verbandes ſich ganz ablehnend verhalten, obgleich gerade

für die in dieſem Verbande zuſammengeſchlo S

tſe fein rde.Auch der hieſige Kreislandbund ſchien die hohe Bedeutungder neuen Schule für die Heranbildung eines auf der
Höhe des Könnens ſtehenden Nachwuchſes für eine rationelle
Landwirtſchaft nicht voll erkannt zu haben. Es iſt zu hoffen,
daß dieſen Kreiſen noch rechtzeitig die Erkenntnis für die
Wichtigkeit der vorlie enden Ane legenheit auch gerade für
die durch ſie vertretenen Kreiſe aufgeht.

Der Miniſterialvertreter teilte mit, daß, wenn die
Schule noch Oſtern 1923 eröffnet werden ſollte, ſpäteſtens
bis zum 20. März die verpflichteten Verträge und die Be
ſchlüſſe beim Kultusminiſterium ſein müßten. Auch die
Hereinnahme der neuen Schule in die Reichs- und Staats
zuſchüſſe ſei nur wahrſcheinlich, wenn dieſer Zeitpunkt inne-
gehalten würde.

Aus, dieſem Grunde wird, obgleich der Stadt bindende
Erklärungen der Beteiligten noch nicht zugegangen ſind, ſchon

e der Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung er-

e. e P e. 7 e ee

Er iſt ein verdrießlicher, ungeſelliger Menſch, lautete in
den beſſeren Kreiſen von Tiefenbrunn das einſtimmige Urtell
über Konrad Brandt. Er hatte einen beträchtlichen Kauf-
preis für das Haus und die Apothekengerechtſame erlegt,
und es hieß, daß er wohhabend ſei. Da hatten es die Eltern
heiratsfähiger Töchter anfangs natürlich nicht an freund-
lichem Bemühen fehlen laſſen, ihn heranzuziehen, obwohl ſie
dafür von den als Opfer auserſehenen jungen Mädchen meiſt
wenig Dank ernteten. Und es war auch in allen Fällen
ein vergebliches Bemühen geblieben. Brandt hatte wohl
einige unerläßliche Pflichtbeſuche bei den Tiefenbrunner erſten
Familien gemacht; aber er hatte keiner der durch ſie veran-
laßten Einladungen Folge geleiſtet, und ſein erſtes Er-

ſcheinen in einer größeren Geſellſchaft war zugleich das letzte
geweſen.

Sanitätsrat Doktor Barenthin, der ſich ſeiner von An
fang an ſehr freundlich angenommen, ſuchte ihn einmal zu
beſtimmen, auf dem Winterballfeſt der „Harmonie“ zu er-
ſcheinen, einer Veranſtaltung, bei der niemand fehlen durfte
der ſich zur gen Geſellſchaft des Ortes rechnete. Daß er
auch im Frack keine vorteilhafte Figur machte, hätte dem
Anſehen des Apothekers bei dieſer Gelegenheit ſicherlich
ebenſowenig geſchadet wie ſeine ſchweigſame Zurückhaltung
und ſeine Abneigung gegen das Tanzen. Aber es war etwas
geſchehen, was man in Tiefenbrunn nicht ſo leicht verzieh
wie dieſe kleinen Schönheitsfehler; er hatte ſich bis zur Sinn-
loſigkeit betrunken. Und zwar nicht etwa im Kreiſe fröhlicherJecher, wo einer leicht einmal des Guten zuviel tut, ſondern

in aller Stille und mutterſeelenallein in einem einſamen
Winkel, von wo zuletzt zwei handfeſte Männer den Lallenden,
der nicht mehr auf den Füßen ſtehen konnte, in ſeine Woh-
nung ſchaffen mußten. Das war ein Skandal geweſen, wie
man ihn in Tiefenbrunn ſeit langem nicht mehr erlebt, und
dieſes Ereignis löſchte den Apotheker Brandt vorderhand
aus der Liſte der umworbenen Heiratskandidaten. Er ſelber
ſchien ſich's allerdings nicht allzuſehr zu Herzen genommen
zu haben; er ſchlug vor niemand die Augen nieder und ließ
ſich's keineswegs angelegen ſein, ſeine Verirrung durch ver-
mehrte Liebenswürdigkeit zu ſühnen. Er zeigte ſich nachher
genau ſo mürriſch und verdroſſen wie zuvor und überſah
ſehr gerne auch jene Hände, die ſich ihm zu gemütlichem
Anbiederungsverſuch entgegenſtreckten. So unzweideutig
offenbarte ſich in all ſeinem Tun und Laſſen der Wunſch,
allein zu bleiben, daß man ihm zuletzt den Willen ließ und

C cGooee e 7beten, aber gleichzeitig an Bedingun en geknüpft, wie ſie
der Verhandlungsgrundlage vom 27. Februar und der geld
lichen Lage der Stadt entſprechen.

Nach Angabe der Vertreter des Miniſteriums und des
Provinzialſchulkollegiums würden ſich bei dem jetzigen Ge-
haltsſtande und den jetzigen Preiſen für Kohlen uſw. die
ungedeckten ſächlichen und perſönlichen Laſten für die voll-
ausgebaute Schule auf 40 bis 50 Millionen jährlich ſtellen,
ſo daß der Anteil der Stadt 4 bis 5 Millionen
Mark bei der vollausgebauten Schule betragen würde.
Dieſe Summe wird natürlich erſt allmählich erreicht, da
der Aufbau der Schule wahrſcheinlich nur mit der Sexta,
höchſtens gleichzeitig noch mit der Untertertiag erfolgt. Die
Vollleiſtung würde daher erſt in 9 bezw. 6 Jahren ein-
treten.

Die Deputation der Allgemeinen Verwaltung und der
Magiſtrat haben ſich einſtimmig für die Faſſung eines Be
ſchluſſes in vorgeſchlageneni Sinne ausgeſprochen, weil ſie
die außerordentliche Wichtigkeit einer derartigen Bildungs-
anſtalt gerade für Merſeburg als dem wirtſchaftlichen Mittel
punkt eines aufhlühenden Jnduſtriegebietes voll einſchätzen.
Wenn es gelänge, gerade in der jetzigen ſchweren Zeit hier
in Merſeburg eine neue höhere Bildungsanſtalt ins Leben
zu rufen, getragen von der Opferwilligkeit aller beteiligten
Kreiſe, ſo würde dies als ein Zeichen ungebrochenen Mütes
und der feſten Hoffnung auf Wiederaufſtieg des deutſchen
Volkes in unſerer ſo ſchweren Zeit jetzt und von ſpäteren
Geſchlechtern anerkannt und gewürdigt werden.

Umwandlung einer Lehrerſtelle in eine Studienratsſtellei.
Die durch das Ausſcheiden des Lehrers Hinkelthein

am Lyzeum freiwerdende planmäßige Lehrerſtelle wird
vom 1. 4. 1923 ab in eine Studienratsſtelle umgewandelt.
Die Stelle ſoll jedoch noch nicht planmäßig beſetzt, ſondern
bis auf weiteres einer jüngeren Lehrkraft (Stud. Aſſeſſor)
vertretungsweiſe übertragen werden. Die dadurch der Stadt
erwuchſenden Mehrkoſten ſind in den Haushaltsplan für
1923 einzuſtellen.

Umwandlung zweier Lehrerſtellen an den Volksſchulen in
Konrektorſtellen.

An den Volksſchulen J und klI wird je eine Lehrerſtelle
in eine Konrektorſtelle mit Wirkung vom 1. April 1923 ab,
umgewandelt. Die der Stadt dadurch erwachſenden Mehr-
koſten ſind in den neuen Haushaltsplan aufzunehmen und
werden bewilligt.

Einrichtung von drei Lehrerſtellen an den beiden
Volksſchulen.

An der Volksſchule I werden vom l. 4. d. Js. ab
2 planmäßige Lehrerſtellen neu geſchaffen für die infolge
Abbaues der letzten Vorſchulklaſſen der Mittelſchule an,
die Volksſchule übergehenden Lehrer May und Schulze.

An der Volksſchule II wird vom 1. 4. 1923 ab eine
neue planmäßige Lehrerſtelle geſchaffen für den Lehrep
Hinkelthein, der infolge Abbaues der letzten Vorſchulklaſſe
des Lyzeums an die Volksſchule II übergeht.

Die dadurch entſtehenden Koſten ſind in den Haushalts-
plan der Volksſchulen für 1923 einzuſtellen.

Erhöhung der Schnulbeiträge in den Verufsſchulen.
Da nach einer inzwiſchen eingegangenen Nachricht zur

Deckung der Aufwendungen für Einzelſtunden, die in den
Berufsſchulen erteilt werden, Reichszuſchüſſe wahrſcheinlich
nicht gezahlt werden, muß zur Deckung der bis zum 1. 4.
ds. Js durch dieſe Einzelſtunden und die Erhöhung der Ge-
hälter der vollbeſchäftigten Lehrkräfte entſtehenden Mehr-
koſten insgeſamt rund 1 500 000 Mark für die kaufmänniſche
und gewerbliche Berufsſchule ein weiterer einmaliger Beitrag
von den Arbeitgebern erhoben werden. Derſelbe wird feſtge-
ſtellt: für die Arbeitgeber der Gewerbeſteuerklaſſe III auf
1000 Mark, für die Arbeitgeber der Gewerbeſteuerklaſſe II
auf 1500 Mark, für die Arbeitgeber der Gewerbeſteuerklaſſe l
auf 2000 Mark. Freiwillig die Schule beſuchende Schüler
und Schülerinnen haben ebenfalls einen einmaligen Beitrag
von 2000 Mark zu zahlen

Die Beiträge ſind nach der Veröffentlichung des Nach-
trages ſofort in einer Summe zu zahlen.

nSee

Sonntags- und Abendfreuden im Vorgarten des Doktor-
hauſes. Man brauchte ihn nicht einmal im Vorbeigehen
zu grüßen, weil er hinter dem Gitterwerk ſeines Winkels
ſo gut wie unſichtbar war. Und wenn man ſich da und
dort über den einſamen Zecher beſondere Gedanken machte,
ſo hielt man es doch kaum mehr der Mühe wert, ſie auszu-
ſprechen.

Ja, er war für die Leute auf der Straße beinahe unſicht
bar; aber er ſelber konnte ſie durch die vielen kleinen vier-
eckigen Gucklöcher zwiſchen dem Lattenwerk um ſo bequemer
beobachten; er ſah hier alles ebenſogut wie von ſeinem Ar-
beitsplatz am Fenſter. Und vielleicht waren die dämmerigen
Abendſtunden für die Bereicherung ſeiner Tiefenbrunner
Perſonen- und Charakterſtudien noch ergiebiger, als der
Tag mit ſeiner zu Vorſicht und Selbſtzucht mahnenden
Helligkeit.

Die Kirchenuhr, die der wirklichen Zeit immer um
ein knappes Viertelſtündchen voraus war, hatte eben acht
geſchlagen, als eine weibliche Geſtalt am Ausgang des Lin-
denweges, dem Doktorhaus gegenüber, auftauchte. Sie trug
einen langen, weiten Mantel und einen Schleier vor dem
Geſicht. Aber der Apotheker erkannte ſie doch; er kannte
ſie an ihrem Gang und an der Haltung ihres Kopfes; und
wenn auch das nicht der Fall geweſen wäre, hätte ihn viel-
leicht die unverkennbare Unſicherheit ihres Benehmens er-
raten laſſen, wer ſie ſei.

Sie blieb ſtehen und ſah nach dem Doktorhauſe herüber;
aber ſie zögerte, den Fahrweg zu überſchreiten, der ſie von
ihm trennte. Und als jetzt zwei Tiefenbrunner Bürger,
die ſich auf ihren Abendſpaziergang begegnet waren, zu
anſcheinend längerem Geplauder gerade vor der Apotheke
ſtehen blieben, entſchloß ſie ſich, in der Richtung nach
dem Marktplatz zu die Straße hinabzugehen. Sie wandte
wiederholt den Kopf nach den beiden, und als ſie ſah,
daß ſie ſich trennten, kehrte ſie um. Sie ſchien keinen
läſtigen Beobachter mehr in der Nähe zu vermuten, als
ſie mit raſchen Bewegungen durch die unverſchloſſene Haus-
tür ſchlüpfte. Von dem Manne, der im Halbdunkel des
Vorgärtchens ſaß und, weit in einen Stuhl zurückgelehnt,
das verräteriſch glimmende Ende ſeiner Zigarre vorſichtig
in den Aſchenbecher drückte, ahnte ſie nichts.

Fortſetzung folgt.)



Deutſcher Reichslug.
Steuergeſetze und Geldentwertung.

Die zweite Beralung des Geſetzentwurfs über die Be
rückſichtigung der Geldentwertung in den Steuergeſetzen wird
fortgeſetzt, und zwar bei den Tarif- und Befreiungsvor
Meer Der Ausſchuß hat beſchloſſen, die Kapitalertrags-
teuer aufzuheben und mit dem Körperſchaftsſteuergeſetz zu

vereinigen.
Abg. Dr. Herlffer ich (Dn.) beantragt die Hinzu-

fügung, daß die Erhöhung auf 25 Prozent nicht ſtattfinde
bei ſogenannten Familiengeſellſchaften und Geſellſchaften
mit beſchränkter Haftung, die ſchon im Kapitalsertragsſteuer-
geſetz befreit waren.

Der Antrag Helfferich diewird gegen Linke ange
nommen. 8 3 handelt vom Vermögensſteuergeſenh. S Der
Ausſchuß hatte den Tarif auf das Dovppelte auseinander
gezogen. Die Abſtimmungen über die ſozialdemokratiſchen
Anträge ſind namentlich. Die Wiederherſtellung des Ver
mögensſteuertarifs nach der Regierungsvorlage wird mit
133 gegen 145 Stimmen der Sozialdemokraten und Kommu-
miſten abgelehnt, desgleichen die Streichung des neuen
Kriegsanleihetarifs mit 187 gegen 149 die Wiederv-herſtellung des Erbſchaftsſteuertarifs nach der Regierungs-
vorlage mit 192 gegen 148 Stimmen. A nung e nommen
wird dagegen ein gemeinſamer bürgerlicher Ankrag, die
Zeichbr ungsfriſt der Zwangsanleihe bis zum
29 Avril zu verlängern (Regierungsvorſchlag: 31. März)

Angenommen i weiter 8 5, wonach Kapitalser-
tragsſteuer bis auf wer res nicht erhobenwird. Angenommen werden auch die an den anderen Steuer-
geſetzen vorgenommenen Aenderungen, ſo am Rennwel
und Lotteriegeſetz, am Wechſelſtempelgeſetz ſowie bei der
Beſteuerung des Perſonen und Güterverkehrs.

Es folgt dann die Beratung des Artikel II, der die Be
rückſichtigung der Geldentwertung bei den Bewertungsvor
ſchriften behandelt. Zunächſt handelt es ſich wieder um
das Einkommenſteuergeſetz.
Abg. Dr. Hertz Soz.) erhebt ſchwere Bedenken gegen

die Vorlage, will ihre Verabſchiedung aber nicht verzögern.
Abg. Dr. Helfferich (Dn.) kritiſiert die einzelnen

Anträge zum Artikel II.
Die ſozialdemokratiſchen

Rechte abgelehnt. Darauf erklärt
Abg. Müller -Franken (Soz.) im Auftrage ſeiner Frak-

tion: Wie im Steuerausſchuß ſind auch hier alle ſozial
demokratiſchen Anträge zum Tarif und zur Bewertung
von Einkommen und Vermögen abgelehnt worden. Da-
durch iſt für den Sachbeſitz eine ſo weitgehende ſteuerliche
Entlaſtung ja teilweiſe ſogar vollkommene Steuerfreihbt
beſchloſſen worden, daß die Sozialdemokratie die politiſche
Verantwortung für dieſe Beſchlüſſe ablehnt. Die So
zialdemokraten und Kommuniſten verlaſſen den Saal.

Es wird dann feſtgeſtellt, daß das Haus beſchlußun
fähig iſt. Die Beratungen werden abgebrochen. Der Prä-
ſident beraumt aber die Sitzung auf eine halbe Stunde
ſpäter an.

Die zweite Sitzung wird um 7,10 Uhr eröffnet.
Abg. Dr. Helfferich (Dn.) beantragt im AuftrageFeiner Fraktion die Vertagung dieſer Sitzung. Durch die

Bezweiflung der Beſchlußfähigkeit iſt der Eindruck erweckt
worden, als ob diejenigen Parteien, denen man heute fort

ſetzt vorgeworfen hat, daß ſie lediglich im Intereſſe des
eſitzes (lebhaftes „Sehr richtig! bei den Soz.) gehandelt

haben, ein beſonderes egoiſtiſches Jntereſſe haben, das Geſetz
zuſtande zu bringen. Die Verzögerung des Geſetzes bedeutet

Anträge werden gegen die

Pollaur Schatzanweiſungen des Peullchen Reiches

daß die Vermögensſteuer und die Zwangsanleihe weiter
in entwerteter Papiermark gezahlt werden. Das wollten
wir verhindern

Der Antrag Koe nen auf Abſetzung der Steuergeſetze
von der Tagesordnung wird abgelehhnt, der Antrag
Dr. Hellfferich auf Vertagung angenommen. DieAbſtimmung darüber, ob am Sonnabend eine Sitzung ſein
ſoll oder nicht, bleibt zweifelhaft, ſo daß Auszählung erfolgt
Mit 148 gegen 104 Stimmen der Linken wird beſchloſſen.
am Sonnabend keine Sitzung abzuhalten.

Der Fukballſport des Sonntags.
Der morgige Sonntag iſt im Merſeburger Fußball-

ſport der erſten Klaſſe gewidmet. Da die Liga morgen
mit einer repräſentativen Mannſchaft, in der übrigens auch
Roſt vom V.f.L. mitwirken wird, ebenfalls war Hotten
roth aufgeſtellt, in Dresden gegen die dortige
Städtemannſchaft antritt, finden Ligaſpiele im
Saalekreis gar nicht ſtatt ſo daß ſich das Jntereſſe
morgen auf die erſtklaſſigen Verbandsſpiele konzen-
triert. Dieſe ſind morgen von beſonders wichtiger Bedeutung
da die Spitzengruppe zu Verbandsſpielen untereinander
einzutreten hat. Neben dem Treffen in Halle zwiſchen
Olympia und Sportbrüdern iſt die Begegnung in Merſeburg
auf dem 9Her Platz zwiſchen

Sportverein 99 und Ammendorf 1910
die bedeutendſte. Jſt doch Ammendorf die Mannſchaft, welche
als bisher einziger Verein dem Altmeiſter in den Punkt-
kämpft Durch das 0:0-Unentſchteden einen Punkt zu ent-
reißen vermochte. Die Elf iſt augenblicklich gut im Schwung
und wird 99, die ſeit vent 7:0-Sieg gegen Germania
pauſieren mußten, das Leben auch oraen recht ſchwer
machen. Die Mannſchaften werden ſich in beiderſefts ſtärkſter
Aufſtellung wie folgt, gegenüber ſtehen: Ammenooeft
Sowada; Lehnhardt, Heinrich; Körnig, Bruder, Franke';
Bauer, Haltſchke, Kliemeck, Dähne, Brettſchneider. Sport-
verein 99: Meißner; Schmelßer, May; Franke, Goedeke,
Dr. Wuttke; Haugk, Klein, Kolb, B. Wuttke, Planert.
Als Leiter des ſicherlich recht harten Kampfes kommt Knoch
(Wacker) aus Halle. Vorher die zweiten Mannſchaften bei
der Vereine.

Ein zweites erſtklaſſiges Verbandsſpiel bringt auf dem
Preußenplatz die Ortsbegegnung

Preußen gegen Germania.
Zwiſchen beiden Gegnern gab es bisher ſtets recht knappe
Ergebniſſe, und auch morgen ſollte nur ein geringer Tor-
unterſchied die Rivalen trennen. Wir erwarten dieſen zu
Gunſten Preußens, die zur Zeit recht beſtändig erſcheinen
und außerdem den Vorteil des eigenen Platzes genießen.
Hier fungiert Henning (V.f.L.) als Unparteiiſcher. Vor-
her die zweiten Mannſchaften beider Vereine.

Düe unteren Mannſchaften und Jugendklaſſen
ebenfalls noch in Punktkämpfen beſchäftigt.
hierfür auf die eingegangenen

Vereinsnachrichten.
Sportverein 99: 1. und 2. gegen Ammendorf (Ler Platz);

l. Junioren in Halle gegen 98.
Spielvereinigung Neumark: Von den Reſerven der Liga-

vereine Favorit, Boruſſia und 96 Halle folgt nunmehr

ſind
Wir verweiſen

Der Präſident beraumt die nächſte Sitzung auf 20
Minuten ſpäter an.

Die dritte Sitzung.
Jn der dritten Sitzung, die um 7,45 Uhr ihren Anfang

nahm, wurde das Geſetz über die Dollarſchatzan-
weiſungen und den Reſervefonds in erſter und zweiter
Leſung angenommen.

Nächſte Sitzung: Montag 2 Uhr: Sdritte Leſung der

Turnen, Spiel u. Sport des „Merſeburge Ta

Dollarſchatzanweiſungsvorlage, Wohnungsbauabgabe, Geldent-
wertungsgeſetz. Schluß 8 Uhr.

Ka herd nen ageblatt
dieſer nachmittags Uhr auf eigenem

Platze gegenüber. Der Ausgang des Treffens iſt ungewiß,
da Neumarks erſte Mannſchaft ausgeruht in den Kampf
zieht. Die zweite Mannſchaft ſteht mittags 21 Uhr der
fünften Mannſchaft des V. f. L.- Merſeburg in Merſeburg im
Verbandsſpiel gegenüber.

reſo un ſreuyt

Stoct all (Hockey)
Nach längerer Pauſe tritt auch 99 mit ſeinen Mann

ſchaften wieder auf den Plan, allerdings mit allen Mann-
ſchaften auswärts. Die erſte Herrenelf weilt in Bitter-
feld zum Rückſpiel gegen Griesheim-Elektron, eine kom-
binierte Junioren mannſchaft in Weißenſels, die Damen
ebenfalls dort gegen T. und R. Weißenfels. Hoffentlich
geſtattet das Wetter wentgſtens an dieſem Sonntag das
Austragen der Spiele. Abfahrt: 1. Herren 10.19 vormit-
tags; Junioren 10.53 Uhr vormittags und Damen
1.30 Uhr nachmittags.

handball.
Die Verbandsſpiele nehmen auch hier morgen ihren

Fortgang. Für Merſeburg ſteht dabei die Ortsbegegnung
zwi Fportverein 99 und V. f. auf dem Programm.
Der Kampſ wird recht heiß werden, ſo da 99 alles auf-
bieten muß, um weiter an führender Stelle zu bleiben.
Das Spiel findet Vormittags auf vem 99er Platz ſtatt.

Gauvorturnerinnenſtunde in Merſeburg.
erſte diesjährige Gauvorturnerinnenſtunde des

Nordoſtthüringer Turngaues (13. Kreis der D. T.) findet
morgen Sonntag, dem 11. März 1923, vormittags 210
Uhr in der Turnhalle Brauhausſtraße ſtatt. Anſchließend
an die Gauvorturnerinnenſtunde wird eine Sitzung abge-
halten. Von der Merſeburger Turnerſchaft werden die Leiter
und Vorturner der Turnerinnen- Abteilungen vollzählig an-

c

Die

weſend ſein. „Gut Heil.“
Gauvorturnerausſchutzſitzung.

Am morgigen Sonntag, dem 11. März 1923, hält
der Nordoſtthüringer Turngau in Merſeburg eine Gau
vorturnerausſchußſitzung ab. Dieſer Ausſchuß tagt in der
Turnhalle Brauhausſtraße und tritt nachmittags 4 Uhr
zuſammen und wird über den Gauturnbetrieb a.
wichtige Beſchlüſſe faſſen.

Die Deutſche Hochſchule für Leibesübungen (Volkshoch-
ſchulkurſe beginnt in den nächſten Tagen wieder mit neuen
Kurſen wie Boxen, Tennis, Vorleſungen über Segeln und
Vorbereitung für das Turn und Sportabzeichen. Auskunft

u.

morgen die Ligareſerve des Sportvereins 98 Halle einer
Einladung zum Geſellſchaftsſpiel gegen die erſte Mann-

am 15. April 1926 mit 120 rückzahlbar.
5Auf Grund des Geſetzes vom 2. ärz 1923 (R. G. Bl. Teil l, S. 155) werden hiermit Dollar-Schatzanweiſungen

des Deutſchen Reiches, rückzahlbar nach 8 Jahren zu 120 ohne jeden Abzuy, zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.
Für dieſe Schatzanweiſungen hat die Reichsbank die ſelbſtſchuldneriſche Bürgſchaft übernommen.
Die aufkommenden

Deviſen von den Zeichnern zu fordern.
Deviſen fließen der Reichsbank zu; dieſe hat unmittelbar das Recht, die Leiſtung der teiligung

Die Schatzanweiſungen ſind durch die Darlehnskaſſen des Reiches beleihbar.
Die Zuiaſſung zum Vörſenhandel wird ſchnellſtens in die Wege geleitet werden.

BediZeichnungsftellen. Zeichnungen werden vom 12. bis

des Uebernahmekonſortiums und deren Zweiqniederlaſſungen entgegengenommen.
bekanntzugebenden Zeichnunggsſtellen und ihren ſämtlichen Zweigniederlaſſungen erfolgen.

Einteilung, Einlöſung der Schatzanweiſungen. Die Schatzanweiſungen ſind ansgefertigt in Stücken zu 5, 10, 20, 50 und 100 Vollar.
Die Rückzahlung der Schatzanweiſungen erfolgt am 15. April 1926 zu 1200/5 vhne jeden Abzug nach Wahl des Reiches in Scheck

ngungen:r r Jeichi 2. bis 24. März bei der Zeichnungsabteilung des Kontors der Reichshauptbank für Wertpapierein Berlin C2, Breite Straße 8/9, bei allen Zweiganſtalten der Reichsbank mit Kaſſeneinrichtung und bei den untenſtehenden Mitgliedern
Die zeichnungen können auch bei den

auf New York oder in Gold, den Dollar zu 1,5046 g Feingold gerechnet.
Zeichnungspreis. Einzahlung. Der Zeichnungspreis beträgt 1000

erfolgen, und zwar in amerikaniſchen Dollar,
ſpaniſchen Peſeten, argentiniſchen Peſos, japaniſchen Yen.
Sofern andere Währungen als Dollar in Zahlung gegeben werden, werden zurzeit berechnet:

Engl. Pfund 22.7, Holländ. fl. 25,3165, Schweiz. Frs. 53,3603, Norw. Kr. 54,6402,
Däniſche Kr. 52,0800, Spaniſche Pef. 64,2735, Argentin. Peſ. 26,8849, Japan. Hen 20,9036
Sollten im Wertverhältnis der verſchiedenen Währungen untereinander größere Verſchiebungen eintreten, bleibt Aenderung der

Umrechnungsſätze vorbehalten.

Schwed.

Spitzen werden zum Tagesmittelkurſe für „Auszahlung“ der eingereichten Deviſen in Mark bar vergütet.
Die Einzahlung hat bei der Zeichnungsſtelle, die die Zeichnung entgegengenommen hat. für Rechnung der Reichsbank zu erfolgen.

Von den gezeichneten Beträgen ſind mindeſtens 40 bei der Zeichnung, der Reſt ſpäteſtens bis 14. April d. J. zu zahlen.
Für vor dem 14. April d. J. in RNoten oder telegraphiſchen Auszahlungen gezahlte Beträge wird eine Vergütung von 1 in
Mark für jede volle Woche der Vorauszahlung gewährt; bei Schecks und brieflichen Auszahlungen auf europäiſche Plätze wird bei
der Berechnung der Vergütung eine volle Woche in Abzug gebracht. Bei Vezahlung mit
auf überfeeiſche Länder kommt die Vergütung für Vorauszahlungen nicht in
unter Zugrundelegung des Mittelkurſes für Auszahlung New York vom 10. März d. J.

Der Zeichner erhält eine Mitteilung, in welcher Höhe ſeine Zeichnung angenommen worden iſt
Beträge iſt er verpflichtet. Vor der Zuteilung vollbezahlte Zeichnungen werden voll vberückſichtigt.
ſind in dem dafür vorgeſehenen Raum auf der Vorderſeite des
Ausdruck gebracht. ſo wird die Stückelung von den Zeichnungsſtellen nach ihrem Ermeſſen vorgenommen.
Abänderung der Stückelung kann nicht ſtattgegeben werden.

Die Ausgabe der Schatzanweiſungen erfolgt mit möglichſter Beſchleunigung, vorausſichtlich bis Ende AprilAusgabe der Stücke.

jecks und brieflichen
Die Bercchnung deBetracht.

Zur Abnahme

Zeichnungsſcheins anzugeben.
Späteren

Iſt die Zahlung mit Scheck oder Auszahlung erfolgt, ſo werden die Stücke erſt nach Werteingang geliefert.

ReichsbankDirektorium.

Geſellſchaft. Dresdener Bank.
Mitteldeutſche Creditbank.Hirſchland Gebrüder Arnhold.

and.

a m. Berliner Handels- Geſellſchaft.
Darmſtädter und Nationalbank, K. a. A. Delbrück, Schickler Co.

J. Dreyfus K Co.

S. Bleichröder.

Hardy Co. G. m. b. H.
Baheriſche Vereinsbank.

A. Levy. Lincoln Menny Oppenheimer. Sal. Oppenheim jr. Cie. Lazard Speher-Elliſſen.
Straus Co. W. M. Warburg Co.

Früherer Schluß der Zeichnung bleibt vorbehalten.

r Vergütung erfolgt

Wünſche wegen der Stückelung
Werden derartige Wünſche nicht zum

Commerz- und Privatbank.
Deutſche Bank. Direktion der Disconto-

Mendelsſohn K Co.
L. Behrens Söhne.

und Anmeldung im Sekretariat Berlin W. 35, Kurfürſten-
ſtraße 48 III. Fernſprecher Kurfürſt 1309.

Vetrifft: Handelsunterſagung.

Auf Grund der Bundesralsverordnung
vom 23. Septembor 1915 R. G. Bl. S. 603) und
der Ausführungsanweiſung des Herrn Mi-
niſters für Handel und Gewerbe vom 27. Sep-
tember 1915 habe ich dem Altwarenhändler
Theodor Keilhoff in Schkeuditz den Handel mit
Gegenſtänden des täglichen Bedarfs, insbe-

ſondere Altmetall, Metallbruch und dergl. ſo-
wie jede unmittelbare oder mittelbare Be-

an einem ſolchen Handel mit Wir-
ung vom heutigen Tage unterſagt, wegenUngzuverläſſigteit in Bezug auf dieſen Ge-
werbebetrieb.

Die Koſten
dem Betroffen

der Veröffentlichung fallen
en zur Laſt.

rg, den 6. März 1923.
Der Landrat.

Guske.

erſ heeriern

Gottesdienſt-Arzeigen.
Katholiſche Gemeinde.

Sonnabend von 4 Uhr ab Beichtgelegenheit
Sonntag, den 11. März 1923.

Früh von 6.30 Uhr ab: Beichtgelegenheit.
7.30 Uhr Fruhmeſſe mit Predigt.

noch beſonders

Die Einzahlung kann nur in Deviſen (Noten, Schecks, Auszahlungen) 10 Uhr: Hochamt mit Predigt.
Pfund Sterling, holländiſchen Gulden, ſchweizeriſchen Franken, nordiſchen Kronen,

Die Koſten der Einziehung der Schecks ſind von den Zeichnern zu tragen. Neu-Rößen. 8 Uhr: Frühmeſſe in der Schule.
6 Uhr: Faſtenandacht mit Predigt.

19 39 Uhr: Hochamt mtt Predigt in der Kirche
Kr. 37.7860 Naundorf. 8 Uhr: Goitesdienft mit Predigt.
16 Ar Stöbnitz. 11 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt10 Dollar.

NRNutzholz Auktion.
Mittwoch, den 14. März er. ab Vormittag

10 Uhr, ſollen im Zöſchener Rittergutsforſte
folgende Nutzhölzer verſteigert werden
ca. 53 Eichen, 52 Rüſtern, 50 Linden, 16 Weiß-

buchen, 11 Pappeln, 16 Eſchen u. 4 Virken mit
ca. 150 m, 8 Haufen Aüſtern n. ErlenHiangen.

Sammelplatz am Oberthauer Wege.
Zöſchen, den 8. März 1923

J. tl.: Tan be.

Ig. 3ZemenlKalſ

Ia. Zement

Auszahlungen

der zugeteilten

Anträgen auf

liefert preiswert

wen Michel-Briket-Verkaufsſtelle
Fernruf 32. G. m. d. H. Reunatkt 67.
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Kreis-Amtsblatt
Merſeburg

Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten
zum Preiſe von 2,50 Mark vierteljährlich.

Stück 10 Weàecerſeburg, 10. März
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Reichsmietengeſetz.
Veſchluß betreffend Reichsmietengeſet; für den Landtreis
Merſeburg ausſchließlich Schkenditz, Lauchſtädt, Lützen,

Schafſtädt, Papitz.
Der auf Grund des 8 11 des Reichsmietengeſetzes vom

24. März 1922 (R. G. Bl. S. 2735) und der dazu er
angenen Ausführungsverordnung des Preußiſchen Miniſters
ür Volkswohlfahrt vom 12. Juni 1922 (G. S. S. 12) vom

Kreisausſchuß gefaßte Beſchluß iſt vom Herrn Regierungs-
präſidenten zu Merſeburg mit den von kommunglaufſichts
wegen bewirkten Anördnungen und Abänderungen genehmigt

S

Die Abzüge von der Friedensmiete (1. Juli 1914)
betragen für Jnſtandſetzungskoſten und die in der Friedens
miete enthalten geweſenen Betriebskoſten 20 Prozent. Bei
Häuſern mit Sammelheizung bezw. Warmwaſſer verſorgung
für die Heizſtoffe für Sammelheizung 9 Prozent, für Heiz
ſtoffe für Warmwaſſerverſorgung 3 Prozent (gemäß 8 2,
Abſatz 1 des Reichsmietengeſetzes und der Ausführungs
verordnung des Preußiſchen Miniſters vom 12. Juni 1922)Für Nehenteiſtungen des Vermieters, welche nicht die

Raumnutzung betreffen, aber neben der Raumnutzung auf
Grund des Mietvertrages gewährt werden (Bereitſtellung
von Waſſerkraft, Elektrizität, Dampf, Waſſerkraft und der
gleichen), ferner für Nebenleiſtungen des Vermieters, die
zwar die Raumnutzung betreffen, aber nur einzelnen

etern zu Gute kommen (z. B. Spiegelglasverſicherung),
ſetzt im Streitfalle das Mieteinigungsamt die etwa in
der Friedensmiete enthaltenen „Vergütungen feſt.

g 2.
Zu der Grundmiete gemäß 2 des Reichsmietengeſetzes

und der dazu ergangenen Preußiſchen Ausführungsverord
nung zu 8 2 tritt folgender Zuſchlag:

1. für Verwaltungskoſten 25 Prozent,
2. Für die gegenüber der Vorkriegszeit erhöhten Zinſen

einer Friedensbelaſtung und die Koſten für eine Erneuerung
dieſer Belaſtung 25 Prozent.

s 3.
1. Die Koſten für Straßenreinigung einſchließlich Schnee

befeitigung,
2. die Koſten für Fäkalienabfuhr,
3. die Koſten für Abfuhr von Müll, Aſche und Schlacke,
4. die Grund und Gebäudeſtener,
5. die Kanalgebühren,
6. die Baunotverſicherung,
7. der Waſſerzins,
8. die Schornſteinfegergebühren,
9. die Koſten für Treppen- und Flurbeleuchtung,

10. die Koſten für Feuerverſicherung,
11. die Koſten für Waſſerleitungsſchadenverſicherung,
12. die Koſten für Haftpflichtverſicherung

ſind nach dem Verhältnis der errechneten Grundmiete auf
die Mieter einſchließlich den Vermieter umzulegen. Hierbei
ſind auch Räume, für die nicht die geſetzliche Miete zu
zahlen iſt oder die nicht vermietet ſind vergleiche
Ausführungsverordnung zu s 7 des R. M. Geſ. unter I
zu berückſichtigen. Glasverſicherungsprämien ſind von den
Beteiligten zu tragen.

Sollten direkte Koſten zu l1., 2. und 3. nicht entſtehen,
indem der Vermieter bezw. ſeine Hausangehörigen ſelbſt
die hierzu erforderlichen Leiſtungen vollbringen, ſo iſt der

e
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ſ Vermieter berechtigt, einen angemeſſenen Betrag als Wert
der eigenen Leiſtung zu Ziffer 2 nach Abzug des Nutzungs
wertes für Fäkalien, Dünger in Anſatz zu bringen.

Waſſergeld darf nur in denjenigen Fällen umDas
gekegt werden, in denen es ſich um Grundſtücke handelt,
ſie an eine Waſſerleitung angeſchloſſen ſind und deren Eigen
ümer (Vermieter) auf Grund ortsgeſetzlicher Beſtimmung
Gebührenordnung) einen Waſſerzins zu entrichten haben.
Bei Grundſtücken die ihre eigene Waſſerverſorqung
(Brunnen) haben, iſt eine Belaſtung der Mieter mit Waſſer
geld unzuläſſig. Die Koſten der Brunnenunterhaltung oder

der Unterhaltung einer anderen Art ſelbſtändiger Waſſer
verſorgungsanlage fallen unter die großen Jnſtandſetzungs

t

arbeiten. Ein Mehrverbrauch an Waſſer für Badeeinrich
ungen, für Gartenbewäſſerung ſowie für gewerbliche Zwecke
ſt durch Vereinbarung zwiſchen Vermietern und Mietern

beſonders zu berechnen.
Hierbei ſind auch Räume, für die nicht die geſetzliche

Miete zu zahlen iſt oder die nicht vermietet ſind ver
gleiche Ausführungsverordnung zu 8 7 des R. M. Geſ.

unter 1 zu berückſichtigen. Glasverſicherungsprämien
ſind von den Beteiligten zu tragen.

F 4.
Die Koſten der laufenden Jnſtandfetzungsarbeiten inner-

halb der Mieträume wie das Tapezieren bezw. Anſtreichen
oder Kalken der Wände und Decken, das Streichen der
Fußböden und der Fenſter und das Anſtreichen der Türen
in den Wohnungen und ſonſtigen Mieträumen einſchließlich
der Koſten für die Jnſtandhaltung der Rolläden und der
Jalonſien ſowie der Ungezieferbeſeitigung ſind vom Mieter
im Einzelfall gegen Vorzeigung der Belege zu tragen, wenn
die letzte Jnſtandſetzungsarbeit gleicher Art und gleichen
Umfanges vor nicht länger als 3 Jahren ausgeführt wurde.
Jm anderen Falle iſt der Mieter nur zur Zahlung von
ein Drittel der Geſamtausführungskoſten verpflichtet.

Der Mieter iſt vor der Vornahme ſolcher Reparaturen
zur Beſtimmung der Handwerker berechtigt, die die Ar
beiten ausführen ſollen. Er kann die erforderlichen Arbeiten
ſelbſt ausführen, ſofern er die erforderlichen Eigenſchaften
hierfür beſitzt. Bei Streit über die Notwendigkeit einer
derartigen Jnſtandſetzungsarbeit und über die erforderliche
Eigenſchaft des Handwerkers oder des Mieters für die
Arbeit entſcheidet die Gemeindebehörde (8 6, Abſatz 2 des
Reichsmietengeſetzes).

Beſonders zu berechnen ſind die Vergütungen für
Nebenleiſtungen des Vermieters, welche nicht die Raum-
nutzung, betreffen, aber neben der Raumnutzung auf Grund
des Mietvertrages gewährt werden (Bereitſtellung von
Waſſerkraft, Elektrizität, Dampf, Preßluft und dergleichen),
ſowie die Vergütungen für Nedenleiſtungen des Vermieters,
die zwar die Raumnutzung betreffen, aber nur einzelnen
Mietern zugüte kommen, z. B. Spiegelglasverſicherung. Das
Gleiche gilt auch für die Koſten der Heizſtoffe für Sammel
heizung und Warmwaſſerverſorgung, für Fahrſtuhlbenutzung
und Waſſerleitungsſchadenverſicherung.

S 9.
DDeor Zuſchlag für laufende Jnſtandſetzungsarbeiten, die

nicht unter obigen 8 4 fallen, wird auf 200 Prozent feſt
geſetzt.

s 6.
Jnſoweit die Koſten von Jnſtandſetzungsarbeiten den

nach 8 5 feſtgeſetzten Zuſchlag für 2 Kalenderjahre über
ſteigen, gelten ſie als große Jnſtandſetzungsarbeiten im Sinne
des s 5 des Reichsmietengeſetzes.
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Weiſt der VBermieter durch Vorzeigung der Belege,
Rechnungen, Voranſchläge uſw. nach, daß der nach 8 5
feſtgeſetzte Zuſchlag während zweier Kalenderjahre nicht gus-
reicht. um die et der ſeit Oktober 1920 nicht vor
her ſchgewieſenermaßen ausgeführten und notwendig
geweſenen der in den nächſten 18 Monaten nach Stellung
des Antrages auszuführenden notwendigen Jnſtandſetzungs-
arbeiten außerhalb der Mieträume zu decken, ſo kann er
unter Berückſichtigung der Bedürfniſſe des Grundſtücks, d. h.
der Erhaltung ſeiner Bewohnbarkeit für einen genau be-
ſtimmten, der Lebensdauer der Reparatur entſprechenden,
Zeitraum einen Zuſchlag für die Verzinſung und Tilgung
des Betrages feſtſetzen, der den nach 8 5 feſtgeſetzten all
gemeinen Zuſchlag für zwei Kalenderjahre überſteigt. Bei
Streitigkeiten ſetzt auf Antrag das Mieteinigungsamt dieſen
Zuſchlag feſt.

Für Räume, die den gewerblichen Zwecken dienen, wird
ein weiterer Zuſchlag zur Gründmiete feſtgeſetzt:

für die Klaſſe 4 des Gewerbeſteuergeſetzes 10 Prozent,
für die Klaſſe 3 des Gewerbeſteuergeſetzes 20 Prozent,
für die Klaſſe 2 des Gewerbeſteuergeſetzes 40 Prozent,
für die Klaſſe 1 des Gewerbeſteuergeſetzes 60 Prozent.

F 59.

Der Vermieter hat in der Zeit vom 1. bis 10, Februar
und vom 1. bis 10. Auguſt jedes Jahres den Mietern auf
Antrag die Verwendung der Gelder für laufende Jnſtand-
ſetzungsarbeiten nachzuweiſen. (Preußiſche Ausführungsver-
ordnung zu 8 6, Abſatz 1 des Reichsmietengeſetzes.) Von
peleregen muß der Nachweis auf Antrag ſofort erbracht
werden.

s

Die Gemeindebehörden können eine paritätiſch aus Ver-
mietern und Mietern zuſammengeſetzte Schlichtungsſtelle ein-
ſetzen, wenn die Vertreter ihre Tätigkeit unentgeltlich aus-
zuüben bereit ſind. (Preußiſche ANusführungsverordnung zu
s 6, Abſatz 2 des Reichsmietengeſetzes).

8 10.
Die Beſtimmungen über die Wohnungsbaugabgabe wer-

den von dieſer Verordnung nicht berührt.
s 11.

Die Berechnung der Untermiete erfolgt in der Weiſe,

e

9

daß zunächſt die Miete feſtgeſtellt wird, die der Unter
zermieter ſelbſt für den leeren Raum zahlt. Zu dieſem,
on dem Untermieter für den leeren Raum zu entrichtenden
Mietzins treten folgende Zuſchläge:

a) für Ueberlaſſung der Einrichtungsgegenſtände 120
Prozent des auf den leeren Raum entfallenden Mietzinſes,
bei vorhandenem Komfort 180 Prozent. Ein ſolcher iſt
in der Regel dann als vorliegend anzuſehen, wenn die
Ausſtattung des Zimmers über das Maß deſſen hinaus-
geht, was zu ſeiner Benutzung unbedingt erforderlich iſt,
wie Bett, Tiſch, Schrank, Holzſtühle, Waſchtiſch. Polſter-
ſtühle, Schreibtiſch, Klavier, Teppiche und dergleichen kenn-
zeichnen die Zimmereinrichtung als eine komfortable.

b) Für Bedienung und Hergabe der Wäſche 100 Prozent
des auf den leeren Raum entfallenden Mietzinſes. Heizung
und Beleuchtung ſind im Einzelfalle zu berechnen.

8 12.
Dre Beſchluß erſtreckt ſich auf den Landkreis Merſe-

burg mit Ausnahme der Städte Schkeuditz, Schafſtädt,
Lauchſtädt und Lützen ſowie der Gemeinde Papitz.

8 13.
Dieſe Verordnung tritt am 1. Januar 1923 in Kraft

und die bisherige Verordnung vom 22. Auguſt 1922 mit
dem 31. Dezember 1922 außer Kraft.

Merſeburg, den 12. Januar 1923
Der Kreisausſchuß.

Guske.
Anmerkung zu 6:

Da, wo Hauskonten nicht eingerichtet ſind, müſſen die
Grenzen der laufenden und großen Jnſtandſetzungsarbeiten
nicht nach der Art der Arbeit, ſondern nach der Höhe der
Koſten gezogen werden, und es bleibt beim Anrufen des
Mieteinigungsamtes dieſem überlaſſen, die Mehrkoſten für
die Verzinſung und Tilgung der großen Jnſtandſetzungs-
arbeiten im einzelnen Fall feſtzuſetzen, ohne daß das Miet
einigungsamt hierbei an eine Höchſtgrenze für die Ver-
r und Tilgung des aufgewendeten Jnſtandſetzungs-
kapitals gebunden iſt.

Beiſpiel zu 8 6:
Jn einem Gebäude iſt das Dach umgedeckt. Die Koſten

betragen 20000 Mark. Ein erneutes Umdecken des Daches
wird vorausſichtlich nach 20 Jahren wieder erforderlich

ſekn. In dieſem Zeitraum muß alſo der Betr gettigtſein. Der Vermieter weiſt nach, daß er für das Kap a
Prozent Zinſen zu zahlen hat, und bei dieſer zinſung
eine Tilgung in 20 Jahren dann erzielt wird, wenn ein
Tilgungsſatz von 3 Prozent berechnet wird. Jnsgeſamt
ſind alſo jährlich 8 Prozent von 20000 Mark gleich 1600
Mark aufzubringen. Dieſe ſind nach dem Verhältnis der
Grundmiete auf die Mieter zu verteilen. J

Aus der nachſtehend abgedruckten Tabelle iſt er
ſichtlich, in wieviel Jahren ein Kapital bei einem Zinsfuß
von 3 bis 6 v. H. und einem Tilgungsſatz von 2 bis 12
v. H, getilgt iſt. Die Tabelle gibt nur die vollen Jahre
an, die überſchießenden Bruchteile, auch wenn ſie mehr als
et nes Jahr betragen, ſind aus der Tabelle nicht er

Itlich.

Tilgungstabelle. r
Til Bei einen Zinsfuß vonngungs- 3 3 3 3 4 4 42 5 5 b 6atz 9/0 o 9 9 2 0 J 0 J h 0o nach Jahren e2 30 30 29 28 28 27 26 26 25 25 24 24 23

2 26 26 25 24 24 38 283 22 22 22 21 21 21
3 23 22 22 22 21 21 20 20 2019 19 19 18
3 20 20 20 19f 19 19 18 18 16 17 17 17 17t 18, 18 18 17 17 17 17 16 16 16 16 15. 15
J 171 16 16 16 16 15 515 15 16 14 14 W 14
5 1515 15 15 14 14 14 14 14 14 13 13 18
5 14 14 14 14 13 13 13 23 13 13 12 12 12
6 13 13 13 13 13 12 12 12 12 12 12 12 11
G 22 12 12 12 12 13 11 11 11 el 117 12 11 11 11 11 11 11 11] 10 10 10 107 11 1111 11 10 10 10 10 10 10 10 160 10
8 10 10 10 10 10 10 10 10 9 9 9 9
8 t0 10 10 10 10 9 9 9
9 9 9 9 h 9 s 610 es s g8g s s s g.11 s s s 8 7 717 7 7 7 71 7 712 71 7.. 7. 7 7 7 7 Z. 7 6

Schema
zur Berechnung der reichsgeſetzlichen Miete.

Friedensmiete am 1. Juli 191 rerab 20 für Jnſtandſetzungs- u. Betriebsfoſten
Mithin Grundmiete
Hierzu treten folgende Zuſchläge:
a) 25 für Verwaltungs koſten er köb) 25 V ſür Zinſenſteigerung e200 für laufende Jnſtandſetzungs arbeiten tekä

a ſür große auszuführende oder bereits
ausgeführte Jnſtandſetzungsarbeiten ſeit

Oktober 1950 re 7e) o für gewerbliche Räume
Fährliche Summe

mithin monatlich vierteljährlich
Hierzu treten außerdem noch die bar verauslagten Un-

koſten und Abgaben für das Grundſtück, ev. der Wert der
eigenen Leiſtung zu Ziffer 1, 2 und Z3, berechnet nach dem
Verhältnis der Grundmiete:

l. die Koſten für Straßenreinigung ein-
ſchließlich Schneebeſeitigung e2. die Koſten für Fäkalienabfuhr

3. die Koſten für Abſuhr von Müll, Aſche

und Schlacke e ter4. die Grund- und Gebändeſteuer

5. die Kanalgebühren re6. die Baunotverſicherung ten7. der Waſſerzins h ter8. die Schornſteinfeger gebühren
9. die Koſten für Treppen- u. Flurbeleuchtung u

10. die Koſten für Feuerverſicherung e
11. die Koſten für Wafferleitungsſchadenver-

ſichernng
2 die Koſten für Haftpflichtverſicherung et

13. Glasverſichernngsprämie (von den Be-
teiligten zu tragen)Die Einziehung dieſer Anteile erfolgt nach

Eingang der betreffenden Rechnung oder bei
der Mietenzahlung.

Bleibt zu zahlender Betrag:

Merſeburger Drugk und Verlagsanftalt (L. Balt).
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Der Umweg.
Novellette von Emma Haushofer-Merk.

Nachdruck verboten.
Mit glatt raſiertem Geſicht und glatt zurückgekämmten

Haar, wie es ſich für einen modernen jungen Mann ziemt,
kam Heinz Adolf Schwerthagen an den Teetiſch, warf der
Tochter einen ſeiner bezwingenden Blicke zu und wendets
ſich dann an die Mutter, küßte ihr die Hand: „Gnäaz
dige Frau! Jch habe mir erlaubt, Jhnen mein neueſtes

mit einer tief empfundenen Widmung.“
Frau Jrma Hochfeld, eine ſehr elegante, leider ſchon

etwas rundlich gewordene Dame, errötete vor Freude wie ein
junges Mädchen.

„Seiner verehrten Gönnerin, ſeiner verſtändnisvollſten
Leſerin der Verfaſſer“, las ſie mit geſchmeicheltem Lä-
cheln. „O, ich bin ja ſo geſpannt auf den Roman, auf
dieſe neue Probe Jhres Talents, an das ich ja mit voller
Zuverſicht glaübe! Vielen, vielen Dank!“

Sie unterhielt ſich dann mit Heinz Adolf Schwert
hagen über Literatur, er pries ihr aus ezeichnetes ANrteil,
während er nur ab und zu ſeine ſchönen Augen auf
die Tochter Jlſe richtete, die etwas gelangweilt uno ſchmol-
lend dabeiſaß und nicht viel zu ſagen wußte.

Schon am nächſten Morgen bekam er einen entzückenden
Brief von Frau Hochfeld: „Dieſer Roman wird und muß
furore machen: Die Welt wird Jhren Kamen bald unter
den großen Dichtern nennen!“

Sie hatte ihn noch in der Nacht geſchrieben, und
als ſie am Vormittage vor ihrem Toilettetiſche ſaß und
ſich die Nägel polierte, lächelte ſie vergnügt ihrem Bild
im Spiegel zu. War es nicht merkwürdig, daß ſie mit
ihren vierzig Jahren vor ſich ſelbſt konnte ſie dieſe,
ja nicht ableugnen, wenn ſie auch vor ihren Freundinnen
behauptete, ſie habe ſihon „als halbes Kind“, mit ſieb-
zehn geheiratet daß ſie als reife Frau die zarte Neigung
fand, nach der ſie ſich immer geſehnt hatte! Heinz Adolſ
war kein gewöhnlicher Courmacher! Nein, er ſuchte, er
verſtand ihre Seele! Efne Seelenfreundſchaft zoar es, was
ſie ſich lange gewünſcht und nun endlich erreichen ſollte!
Das Verhältnis Goethes zu. Frau von Stein ſchwebte ihr
etwa vor Augen. Auch der hatte in wundervoller
Hingebung die reife Frau geliebt, und man ſchrieb jetzt,
nach mehr als hundert Jahren, noch ganze Bücher, um zu
beweiſen, wie rein dieſe Beziehungen geweſen waren. Jhre
Seele durfte ſie einem anderen ſcheüken, ohne ſich
der Treuloſigkeit gegen ihren Gatten ſchuldig zu machen.
Du lieber Gott! Jhr guter Ferdinand hatte ja gar keine
Zeit, ſich um ihre Seele zu kümmern! Es war wie eine
Rückkehr zu den Träumen der Jugend, ſich die feinen
Worte auszudenken, mit denen ſie bei einer Ausſprache,
die ja kommen mußte, wie ſie nun zu einander ſtanden,
zuſtimmend und vielſagend zugleich ſeine Gefühle in dis
rechten Bahnen lenken wollte.

Bei einem Gartenfeſt, das Freunde gaben, kam es zu
dem lange erſehnten Alleinſein mit dem Dichter. Die Ju-
gend tanzte. Frau Jryna aber zog es hinaus in die
zauberhafte Sommernacht. Es war ihr ein neuer Be-

Merſeburg, den 70. März
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weis für den Einklang ihrer Seelen, daß auch Heinz Adol
hinaustrat in die ſchöne grüne Stille des Parks. Sie
gingen nebeneinander, an duftenden Blumenbeeten vvprüber,
durch die reizvolle Dämmerung. Endlich begann er: „Gnä
dige Frau! Sie haben mich durch Jhr gütiges Lob mei
nes Buches ermutigt, beſtärkt, in dem Glauben an meir
Zukunft. Jch darff wohl auf Jhren Einfluß, auf Jhre
Gunſt rechnen, wenn ich mich an Jhren Gatten wende
möchte

Was will er von meinem Mann? dachte Jrma. Ge'd
viellei t Befürwortung bei einem Verleger? Bei ei:
Bühne?

ihn um die Hand Jhrer Tochter zu Sitten
Ein Glück für Jrma, daß man in dem Halbdunkel

deſt halb blöden, halb böſen Ausdruck nicht ſah, mit dem
ſie ihn anſtarrte. Aber ihre Stimme hatte ſie nicht in der
Gewalt, und ihr Lachen klang heiſer und ſchrill: „Jlfeo
und Sie! Herr Schwerthagen! Sie überſchätzen offenbar
meinen Einfluß. Mein Munn denkt ſehr praktiſch, er
würde es einfach komiſch finden, wenn ſich um unſere Tocht

ein Dichter bewerben wollte, der nichts als Zukunf
hoffnungen in die Wagſchale zu werfen hat.“

Wie geringſchätzend das auf einmal klang nach der
bisherigen Begeiſterung! Und dabei fand ſie es plötzlich
ſehr kühl im Garten und ließ ſich eillig zurückführen in
den Saal.

Niedergedrückt von der Unterredung näherte ſich
Schwerthagen mit ſeinem bezaubernden Lächeln der hüb-ſe
ſchen, gefeierten Jlſe und bat ſie um den nächſten Tanz
Aber ſie wies ihn lachend ab: „Sie unterhalten ſich durch
immer ſo gut mit Mama! Jch bin ja viel zu unliterariſch
und unbeleſen und kann Jhnen auch keine ſo ſchönen
Worte über Jhre Werke ſagen!“

Verblüfft, mit entgeiſtertem Geſicht mußte Heinz Adel
ſehen, wie ſie am Arm eines andern jungen Tänzers
fortwippte und ihn ſtehen ließ.

Da ſaß er nun alſo richtig zwiſchen zwei Stühlein!
Mit verbiſſenem Aerger holte er ſeinen Hut und

Stock aus der Garderobe und ſtürzte fort in wütender
Enttäuſchung. So ſchlau hatte er ſein wollen! Ueber
ſchlau. Erſt die Gunſt der Mutter gewinnen! Nie wie
der! Wenn er das nächſte Mal die Hand eines reichen
Mädchens erringen wollte, dann würde er gewiß keine Um
wege mehr machen.

lDer Bürenführer,
Skizze von Jrmngard Spangenberg.

Nachdr. verb.
Der Vorſitzende ſah über die Brille hinweg den Ar

geklagten überraſcht an.
„Sie wollen alſo ein Geſtändnis ablegen verſteh

Durch die Reihe der Geſchworenen ging ein Flüſtertt,
eine Unruhe, die überſprang auf die Galerien der Zuhörer
und die Zeugen und Sachverſtändigen packte, die Gefang
wärter
herab.

und Gendarmen, jeden bis zum letzten Saaldier



Das war etwas Unerwartetes, eine ſeltſame Senſation
in dieſen Räumen! Wochenlang, die ganze Zeit der Vor
unterſuchung hindurch, hatte der Angeklagte auf jede Frage
hartnäckig geſchwiegen, und nun, da ſich die Verhand
lung ihrem Ende näherte, wollte der Mann geſtehen?

Der Rechtsanwalt ſpielte nervös mit ſeinem Bleiſtift.
Er war ein wenig verlegen und wußte nicht, worauf ſein
Wert hinauswollte aber er machte ſich auf alles ge

t.

Nur der Angeklagte ſtand unbeweglich da in ſeiner
ſteinernen Ruhe. Er war ein kleiner, ſchwächlicher Menſch,
faſt ſchon dem Greiſenalter nahe. Er mochte wohl Zigeu-
nerblut in ſeinen Adern haben.

Seine Geſchichte war kurz, aber erſchütternd traurig.
„Jch bin wohl zwanzig Jahre lang mit meiner Bärin

von Dorf zu Dorf gezogen. Ueberall bin ich geweſen.
auf jedem Markt, auf jedem Königſchuß. Jch ſpielte dig
Flöte und die Bärin tanzte. Herr, wenn zwei ſo zwans
zig Jahre alle Not und alle Leiden geteilt haben, dann
hängen die zwei aneinander wie die Kletten. Meine Bärin,
Vendetta hieß ſie, liebte mich wie ein Freund. Menſchen
ſind falſch und brechen die Freundſchaft doch einmal, aber
ein Tier iſt treu bis in den Tod. Vendetta folgte mir
wie ein Hund. Wir lagen zuſammen im Stroh, wenn
uns ein Bauer in ſeine Scheune ließ, aber wir hockten auch
eben ſo oft unter einer Hecke im lehmigen Boden, wenn
der Herbſtregen über die Felder fegte. Wir haben gefroren
und gehungert und haben köſtliche Sommerzeiten in dev
Freiheit verlebt aber gehungert haben wir immer. Wir
teilten jedes Stückchen Brot getreulich. Ach, Herr, wiſſen
Sie, was einem armen Vagabunden ſo ein Tier ſein
kann? Dann wurden die Zeiten ſchlechter und ganz
chlecht. Jch ſah, wie Vendetta das Fell loſe auf den
ippen hing, ich ſah, wie ihr die blanken Augen tief

in den Höhlen lagen und trüber und trüber wurden
Herr! da habe ich gelitten, wie nur eine Mutter um
ihr hungerndes Kind leiden kann! Niemand gab uns mehr
zu eſſen, niemand! Wenn wir an ein Gehöft kamen,
wurden wir empört weggejagt, oft ſogar mit Hunden. Und
ſchlafen Unterſchlupf? Ach, du lieber Himmel wer
läßt heute einen Landſtreicher in ſeine Scheune!

Wir hungerten. Wiſſen Sie, was das heißt
hungern? Wenn meine Bärin matt und kraftlos vor mir
lag und mich mit todelendem Blick um ein Stückchen Brot
anflehte Herr, erlaſſen Sie mir, davon zu ſprechen:

Tanzen konnte das arme Tier ſchon lange nicht mehr,
dazu reichten die ſchwachen Kräfte nicht mehr aus. Auf
den Lungen bekam ſie's auch noch.

Und dann kam der Tag.
Es war ein kühler Regenmorgen und wir hatten die

Nacht draußen gekauert. Halb verklamt, halb irr vor
Hunger trotteten wir durch den Nebel.

Da war mir mein Leben leid.
Jch wollte ſterben. Jch ſchlich mich in eine kleine

Tannenſchonung ich hatte ja meinen Strick!
Vendetta brach in die Kniee die konnte wohl auch

nicht mehr!
Jch löſte ihre Kette, gab ihr einen leichten Schlag

mit dem Strick geh, alte Freundin geh du wenig
e Aber ſie ſah mich treu an und legte ſich mir vor die

e.

Da hab ich geweint Herr, ſo geweint, wie nie in
meinem Leben. Und dann dacht ich, daß es Unrecht
wär, das treue Tier allein zu laſſen es hätte nur
verhungern müſſen und da da hab' ich es erwürgt
D mit dieſen Händen, meine Herren ſo mit dieſen meinen
Fingern! Umkrampft hab' ich die zottige Kehle zu
gedrückt! Wie wahnſinnig war ich und das Tier hat
ſich gar nicht einmal gewehrt. Aber den Blick, mein Gott

den ick kann ich nicht wieder vergeſſen
ſrch S war bald zu Ende mit ihr. Sie war ja zu

wach.
Aber da als ich den Strick über die Tanne warf

da packte mich plötzlich ein wildes Grauen vor dem
Tode ich war zu feige zum Sterben und konnte doch
nicht mehr leben. Was ich da gelitten in den Stunden
das kann kein Menſch faſſen, der nicht ſelber einmal ſo
am Rande der Verzweiflung geſtanden hat.

Und dann kam der Bauer.
Jch hab' ihn gar nicht angeſehen. Wußte auch nicht

einmal, ob er einer von denen war, die mich am Abend
fortgewieſen ich wußte nur, daß er einer war, der den
Hunger nicht kannte.

in mir auf. Jch ſchrieUnd eine jähe Wut ſtieg
wie ein Tier und ſchäumte und hatte nur den einen Ge
danken: würgen! Weiter würgen mit meinen Händen
Vendetta rächen

Jch ſah nur wie durch Nebel den entſetzten Blich
des Bauern ich fühlte, wie meine Hände ſich zuſammen
krampften auf und zu auf und zu

Und ſo iſt es geſchehen, ſo wurde ich zum Mörder.“

für

an murmelte der
über ſeine Akten und die
vor ſich auf den Tiſch. eAber der alte Vagabund weinte wie ein Kind, und das
war das einzige, was zu hören war in dem großen, dämm-
rigen Saal.

Vorſitzende und neigte ſich tiefGeſchworenen Mhen ſtarr

Zum Kapitel Kinderhumor
ſchreibt uns eine freundliche Leſerin:

Angeregt durch die ſeinerzeit in der Unterhaltungsbei-
lage abgedruckten Kinderwitze, möchte ich Jhnen einige Kinder
ausſprüche zur Verfügung ſtellen zur gefälligen Verwertung.

Den Barbier bezeichnete mein älteſter Junge in früher
Kinderzeit als einen „Onkel, der den Vater in Ordnung
bringt.“

Mittlerweile iſt der Knirps nun 31 Jahre alt. Aus dieſer
Zeit ſtammt die Bezeichnung eines Aluminiumtopfes als
„Familientopf“.

Einmal erzählt er dem Dienſtmädchen: „Olga, weißt
du, wer unſrer Mutter ihre Mutter geweſen iſt? Meine
Großmutter! Aber da war ſie noch neu!“

Ein Gefühlsausbruch: „Mutter,, du biſt unſre allerliebſte
Mutter, wir behalten dich!“

Nun nach einiges aus der Schulzeit: „Ein Globus iſt
ein „Städteball.“ Das Wort Amen ein „Gottespunkt.“
Dann bezeichnet er Moſes als den Bürgermeiſter der
Jsraeliten“. Einmal erzählt er der Mutter: „Mutter,
weißt du, warum das Kreislehrerkonferenz heißt? Weil da
alle alten Lehrer (Greis) hingehen! Es folgt nun die Zeit
der böſen Fremdwörter, da wird das Feuerwehrdepot zum
„Fenerwehrtempo.“

Aus der erſten Schulzeit ſtammt übrigens noch der
erſte Brief: „Liebe Mutter, ich drücke dich Gans tot.“

Jn ſpäterer Zeit werden einmal Rätſel aufgegeben.
Mutter gibt auf: Es hat jeder Menſch und die Kartoffel auch.
Die Auflöſung iſt natürlich: „Augen“. Mein Junge kommt
aber nicht darauf und ſagt: Ach, Faules!

Der Jungygeſelle aus Prinzip
Eine ungemütliche Betrachtung.

Von einem Junggeſellen, der ſich, wie er ſchreibt, den
Angriffen der Damenwelt und hämiſchen Bemerkungen nicht
mehr entziehen kann, gehen uns folgende Zeilen zu. Wir
geben den Ausführungen Raum, ohne uns auf ſie feſtzus
legen. Jm Gegenteil, wird ſind ſogar ſtellenweiſe anderer
Meinung. Wir nehmen an, daß gerade dieſes verwickelte
Problem die Stellung des Junggeſellen zur Welt
aufeinanderplatzende Meinungen zeitigen wird.

Ungemütlich? Ja, aber für wen denn nur? Ge
duld. Das werden wir gleich merken. Laſſen Sie mich
nur erſt zu Wort kommen. Vorläufig dies vorweg: Teils

dieſen, teils für jenen, teils für die, die von der
papiernenen Welt des Scheines geblendet bisher keine Zeit
gehabt haben, dem Gedanken an Heirat Raum zum Ver-
weilen zu geben. Aber auch, und wohl beſonders, für
die Damen, die niemand höher ſchätzt als der Junggeſelle
aus Prinzip. O, es gibt unendlich viele Arten von
Männern, an die in Dämmerſtunden das Heiratsproblem
in ſeiner ganzen Knifflichkeit herangetreten iſt. Be dem
einen iſt es mis giner Handbewegung gelöſt, bei dem
andern dauert's Jahre, der noch andere löſt es nie. Und
dieſer letzte Typus iſt der Mann, dem man es oho
ſchon zutrauen könnte, ein Eheweib zu Herd und Hütte zu
führen, dem aber aus purer Angſt und ängſtlicher Prüderie
faſſungslos im entſcheidenden Augenblick ſämtliche Felle weg-
ſchwimmen. Das iſt der Philiſter, der verknöcherte und
ſaftarme Junggeſelle. Sehen Sie, die Ungemütlichkeit fängt
ſchon an. Es iſt bedauerlich, ihm den hehren und ſtolzen
Namen „Junggeſelle“ geben zu müſſen. Hehr und ſtolz,
allerdings. Woraus erſichtlich, daß Verfaſſer ein überzeugter
Junggeſelle iſt. (Sofern Sie eine Dame ſind, hören Sie auf
zu leſen!) Es iſt unbedingt erforderlich, einmal das Weſen
des Junggeſellen aus Prinzip klar und feſt zu umreißen.

Eine abſcheuliche Lüge iſt es, wenn, wie ſo oft inDamenkränzchen behauptet wird, der Junggeſelle frequen-
tiere nur Bars und Dielen, anſtatt eifrigſt Umſchau zu
halten nach einem Mädchen, das in Demut und Holdſeligkeit
erzitternd den Mann zurückführt von dem lüderlichen Lebens
wandel auf den geharkten Weg zur Häuslichkeit. Es ſoll
zugegeben werden, daß der Junggeſelle ab und an ſich
in den wildbewegten Strudel eines enormen Barbetriebs
ſtürzt. Aber er denkt nicht daran, vollends hineinzuſtürzen
Verwegen klettert er an ſteilen Kratergründen Tuae
ohne zu fallen. Sein Blick ſchärft ſich, er gewinnt die
deſe erklimmbarſter Ethik (Verehrte Damen, ich möchte an
dieſer Stelle nicht unterlaſſen, Sie noch einmal zu bitten,



nicht weiter zu leſen. Obwohl die nächſten Zeilen ſehr
intereſſant zu werden ſcheineni!) Ethik und ſomit, wie ein
Seemann auf wogendem Meer, mit geweitetem Horizont, Ab-
gründe enträſelnd, die weſentlichſten Ditige des Lebens

richtig angreift. Sein Mannesmüut wächſt zuſehends. Wie
der Felſen Musken, ſo ſteht er da. Er braucht kein Leucht-
feuer an irgend einem Hafen, in dem übrigens der Ehemann,
den Blick durch ſteile Wände begrenzt, geruhſam vor Anker
liegt. Wenn der ſich einmal hinauswagt aus dem ſicheren
Port, wird er entweder zurückgelotſt oder der Lotſe läßt
es ſich nicht nehmen, ihn, weiter als eigentlich lieb, zu

begleiten. Das iſt nichts für den Junggeſellen aus Prin
zip. Der läuft wohl mal dieſen oder jenen Hafen an,
um Land unter ſeinen Füßen zu haben, begibt ſich dann aber
ſchleunigſt wieder hinaus auf die Sicherheit der offenen
See. Daher iſt es auch gar nicht zu verwundern, wenn ein
Junggeſelle das Weſen der Ehe viel beſſer erfaßt als ein
Ehemann. Viele ſagen: „Laßt den erſtmal 40 Jahre alt
geworden ſein, dann ſchlägt er ſich vor den Kopf, wie dumm
er geweſen iſt, nicht geheiratet zu haben.“ Gemach! Ein
wirklicher Junggeſelle verläßt ſeine Prinzipien nie! (Glauben
Sie nicht daran. D. Red.) Er weiß, wie es in der Ehe
zugeht. Jhm iſt wohler, wenn er von der hohen Warte un
gezügelter Freiheit mitleidig, wenn auch manchmal weh-
leidig, lächeln darf. Friedrich Theodor Viſcher ſagt einmal
in ſeinem Buch: „Auch Einer“: „wegen der Hemdknöpfchen
heiratet man und dann iſt es erſt recht nichts damit.“
Man ſollte dieſem lachenden Lebensphiloſophen, der die
„Tücke des Objekts“ entdeckte, weitgehendſte Beachtung ſchen
ken. Der Junggeſelle iſt gleichwohl in ſeine Prinzipten nicht
ſo verbohrt, die Vorteile des Ehemannes glattweg abzu-
erkennen. Aber wägt er die Nachteile dagegen ab, ſo iſt
unweigerlich zu folgern, daß jene ſieghaft dieſe überragen.

Die heutige Zeit hat es anf den Junggeſellen in gemeiw-
ſter Weiſe abgeſehen. Es geht ihm abſolut nicht roſig. Ev
freut ſich aber unbändig, daß auch der Ehemann heutzutage
an nicht zu knappen Sorgen zu knabbern hat. Es gäbe
noch ſo unendlich viel vom Junggeſellen und ſeinem eigen-
tümlichen Weſen zu erzählen. Z. B. von den Abarten: Dem
verheirateten Junggeſellen und dem Ehemann als Jung-
geſellen. Aber ich denke, es war ſchon reichlich ungemütlich
genug!

Der uhle Merſcheborcher,
Dis is awwer kee ſcheener März alleweile. Wenn

vo hier un da emal de Sunne ſcheint un de Beeme un
de Streicher ſchön jrien wern un de Krokuſſe un Hiag
zinten ſchone ihre Knospen rausſtrecken, 's rächent duch
ä Häppchen ze viele un dr Bauer kann niche ſähn un
niche pflanzen, weils immer widder von Himmel dräſcht.
'sis alleweile jerade als wenn der liewe Jott n Deitſchen
'n Brotkorb immer nuch wollte heeher hängn, drmit ſe
ſo recht kennten fiehlen, was for dämliche Luderſch ſe
jewäſen ſin, als ſe de Franzoſen un de Engelländer ihre
Waffen un iſ hinjejähm ham un jebrillt ham: Unner-
ſchreiwen, unnerſchreiwen, wie die in frächen Jbermut 'n
Frieden diktiert ham. Ja, ſo is 's, wenn das Vulk keen

errn ieber ſich ſpiert. Unſe Leite an dr Ruhr un an
hein, die miſſen jetzt ſpiern, was es heeßt, den Franzoſen

als W im Lande ze ham. Schon mannichemah hats
der Deikſche ja jeſpiert, aber jelärnt hat'e niſcht niche
dadrvon. Es is ähm un bleibt der dumme deitſche Michel.

Nu werde wol mancheener ſachen, da kimmt uns
dr ahle Merſcheborcher ſchone widder mit dr Pulletiek
Awwer Leite, wer de lieſt, wie's de Franzoſen, diſſe

Verbrecherbande da ohmne treim duhn, dr mißte kee
deitſches Herze im Leiwwe ham, wenn 'r dadrzu kennte

Da ham ſe vor ä paar Dachen hier rn
Merſcheborch een bejrahm. Ae war Vorſitzender von Drans-
portarweeterverband un Jeſcherrführer in änner jroßen

abrik. Da ham ſich de Kommeniſten mal widder ins
Feiſtchen jelacht. Se ſchickten ä Jugendabdeelung mit ne
rote Fahne voran, da ſtand drufſfe: Auf zum Kampf! un dann
kamb ä Banner vun der K. P. D. mitn Sowjetſtern un hintrm
Leichenwachen jingen ne Menge Leite un drzwiſchen viele
Birgerliche! Habter ſowas ſchone erläbt, Leite Jute Bircher
hingern Kommeniſtenfahn? Natierlich ham ſich de Komme-
niſten eens jefeixt, daß ſe de Birger mal widder uffn
Leim jelockt ham und de Leite wunder jedacht ham, was
ſor ne Maſſe Freinde de Kommeniſten doch unner de an-
ſtändchen Birger mißt ham. Mei Freind Maxe Läberworſcht
aus Berlin der ſahte ämah fer miche. Es ſieht keen Menſch
ſo dämlich aus, wie ä is. Dadran hawwich miſſn denken,
wiech den Leichenzuch ſahte vorbeiziehn.

Na nu hat ja dr Dheaterverein ſeine erſchte Vur-
ſtellung in Divoli jejähm un ch muß ſahn, 's war werklich
ſcheene, das war werklich was Kinſtliches. Un wenn dr
Saal ä Häppchen reener un de Jardrowe beſſer in Schuß
wäre jewäſen, dann hättmr kenn meen, mr wär inne
Jroßſtadt, he. Na, ſe wärn ja nuch immer mehr lern,

wies müßt jemacht wärn, wenn's ſull klappen. Un's Puwle-
kum enuß vo mithälfn un pinktlich abmälln, wenn r
nich kenn hinjehn, ſonſt miſſen ſe ähm berappen. Alſo
paßt uff!

Der ahle Merſcheborcher.

Bunte Zeitung.
Abeuteuerliches Verlöbnis.

Eine junge Engländerin namens Margot Andriews
hatte ſich auf brieflichem Wege mit einem Telegraphiſten
der auf der Jnſel St. Vincent am Kap der guten Hoffnung
wohnt, verlobt. Kürzlich traf ſie in St. Vincent ein
um ſich mit dem Bräutigam, den ſie noch nicht 3
hatte, trauen zu laſſen. Sie nahm aber davon Abſtand

da ihr der Mann nicht gefiel, und ſie beſchloß die Rück
reiſe anzutreten. Nun leben auf der Jnſel aber etwa
150 ledige Engländer, die die günſtige Gelegenheit, zu
einer Frau zu kommen, nicht unbenutzt vorübergehen laſſen
wollten. Jhrer Ueberredungskunſt gelang es ſchließlich auch,
die junge Dame dazu zu beſtimmen, ihre Heimreiſe von
dem Schickſalsſpruch des bekannten Wettſpiels „Kopf oder
Schrift“ abhängig zu machen. Das beſteht, wie man weiß,
darin, daß man eine Münze wie einen Kreiſel dreht,
Je nachdem dieſe beim Fallen Kopf oder Schrift zeigt,
hat man gewonnen oder verloren. Frl. Andriews nahm die
ihr überreichte Münze, erklärte, daß ſie auf Kopf wette,
und daß ſie wenn die Münze Schrift zeige, ſich für be
ſiegt erklären und nach ihrer Wahl einen der 150 Kandidaten
mit ihrer Hand beglücken wolle. Sie verlor die Wettoe
und hat jetzt den Mann, der ihr unter den 150 Ha
ſtolzen am beſten gefiel, geheiratet. Je Exbräutigam ließ
es d nicht nehmen, ihr bei der rauung als Zeuge
zu dienen.

Die Uranfänge des Haushundes.
Jntereſſante Streiflichter aus der Fut v ungsgeſchſwre

des Hundes entwirft Dr. Max Hilzheimer in der
„Natur“. Bevor ſich der Menſch an die Zähmung des
großen, wehrhaften Wildhundes, des Wolfes, machte, hatte
er in ſeinem kleinen Vetter, dem Schakal, ſchon einen
Begleiter gewonnen, der ſich ihm gewiſſermaßen von ſelbſt
aufgedrängt hatte. Ueberall finden wir in den älteſten
Kulturen zu Beginn der jüngeren Steinzeit einen kleinen
Hund, deſſen Schädel noch eine überraſchende Aehnlichkeit
mit dem des Schakals hat. Andererſeits zeigte er engſte
Beziehungen zu unſeren modernen Spitzen, Pinſchern und
Terriern. Da er zuerſt bekannt wurde aus den in Sumpf
und Torf verſunkenen Schweizer Pfahlbauten, erhielt er
den Namen, „Torfſpitz“. Den Stammvater des Torfſpitzes
haben wir wohl unter den aſiatiſchen Schakalen zu ſuchen.
Daß dieſe ſchon gewiſſermaßen prädeſtiniert waren, Haus-
tiere zu werden, geht aus ihrer ganzen Lebensweiſe hervor.
Die Hunde ſind nicht in ausgeſprochenem Sinne Raubtiere,
und die Schakale ſind im wahrſten Sinne des Wortes
Allesfreſſer. Dieſe Unabhängigkeit von der Art der Nahrung
erleichtert die Haltung bedeutend. Außerdem folgen ſie
auch tagelang den Karawanen, nähren ſich von den Abfällen
und ſind ſo dreiſt und wenig ſcheu, daß ſie bei jedev
Belegenheit ins Lager kommen, um hier zu ſtehlen, was
ſie an Eßbarem erwiſchen können. Dazu kommt, daß ſie
einen, jedem indiſchen Jäger wohlbekannten Warnruf bei
Annäherung eines größeren Raubtieres ausſtoßen. So ſehen
ſwir alſo, es gehört nur eine geringe Aenderung der
Lebensweiſe dazu, um aus dem wilden Schakal ein zahmes
Xier zu machen. Der alte Torfſpitz iſt in der reinen
Form wenigſtens in Europa überall ausgeſtorben, doch
hat er ſich in manchen Außenbezirken primitiver Kultur
erhalten, ſo bei den Battas auf Sumatra. Jhnen dient
ihr Hund, der Battaksſpitz vornehmlich zum Melden einer
Gefahr. Außer unſeren modernen Spitzhunden ging wohl
noch eine zweite Gruppe von Hunden aus dem alten Torf-
ſpitz hervor, das ſind die Raſſen, die wir in Deutſchland
als Pinſcher, Rattenfänger oder Schnauzer bezeichnen, die
Engländer aber als Terrier.

Kinderreiche Ehen.
Ende 1922 kam eine aufſehenerregende Nachricht über

den Ozean, die mancher deutſchen Mutter bei der orſtellung,
„es hätte ihr auch geſchehen können“, vor Entſetzen ein
Gruſeln über den Rücken jagen wird. Eine gewiſſe Frau
Franck Scott aus Laporte im Staate Jndiana brachte es
nämlich in ihren zehn Ehejahren zu nicht weniger als
5 Drillings- und 2 Zwillingspärchen zuſammen alſo
zu 19 Kindern. Solcher „Segen“ kann auch nur im Lande
der unbegrenzten Möglichkeiten zur Wahrheit werden! Daß
es aber auch ſchon früher (ganz abgeſehen von orientaliſchen
Fürſten oder Kraftnaturen wie Auguſt dem Starken von
Sachſen) Familien mit ſogar 20 bis 50 Kindern gegeben
hat, beweiſen viele behördlich beglaubigte Dokumente, Kirchen
bücher und Chroniken, denen wir folgende Beiſpiele ent-
nehmen; Jm Diſtrikte Kronſtadt im Transvaal lebte 1910



ſolcher Glücksſpender zu

eine Witwe Frau van Wyk, die Mutter von 50 Kindern
war. Jntereſſant iſt hierbei, zu e auf welche Weiſe ſie
zu der außergewöhnlich großen Familie gekommen iſt: Mit
achtzehn Jahren begann ſie ihre eheliche Laufbahn, alsſie ſich mit Petrus Jakobus Lubbe verheiratete. Doch be-
reits nach zwei Jahren verlor ſie ihren Gatten und blieb
als Witwe mit einem Kinde zurück. Sie heiratete bald
darauf einen Witwer mit vier Kindern, und als dieſer
bald wieder das Zeitliche ſegnete, einen dritten Mann, der
ihr als Heiratsgut ſieben Kinder mitbrachte. Mit dem
„Dritten“ lebte ſie elf Jahre in glücklichſter Ehe und gebar
ihm ſieben Kinder. Aber als ſie wieder zur Wittib m
e 19 Kindern geworden war, ſchloß ſie zum vierten-
mal ein Bündnis mit einem Manne und erhielt von dieſem
eingebracht acht und im Laufe von elf Jahren noch vier
weitere Kinder. Als auch dieſer Gemahl von ihr auf immer
Abſchied genommen hatte, nahm ſie den Fünften, der ihren
Kinderreichtum noch um zehn vermehrte. Schließlich ſtarb
aber auch der. Da ermannte ſich die mutige Frau und
reihte den Letzten nd halben Dutzend, indem ſie einem
Witwer mit fünf Kindern die Hand fürs Leben reichtel
Es ſtellten ſich, darauf noch vier eigene Kinder ein. 78
Jahre alt, hatte die Dame nun 50 Kinder, dazu 270
Enkelkinder. Das läßt ſich gewiß hören! Eine Familie
von 125 Köpfen konnte der im Jahre 1907 verſtorbene

örſter Georg Fett in Leba (Pommern) ſein eigen nennen.
Fett war dreimal verheiratet und erreichte das hohe Alter
von 89 Jahren. Bei ſeinem Tode hinterließ er außey
ſeiner dritten Frau acht Söhne, ſechs Töchter, elf Schwieger
kinder, 62 Enkel und zehn Urenkel, mithin 98 Angehörigo.
Rechnet man die zwei erſten Frauen und deren 13 Kinder,
fünf Schwiegerkinder und ſieben Enkel hinzu, ſo zählte
die Familie 123 Köpfe. Zum Schluſſe noch ein recht
komiſches Vorkommnis, das ſich im Oktober 1922 im Dorfe
G. bei Harſte zutrug. Dort hatte Meiſter Langbein Einkehr
gehalten und einer Familie ganz unerwartet Zwillinge
gebracht. Da nun die Schlafſtelle für zwei nicht eingerichtet
war, war guter Rat teuer. Doch die Mutter kam auf den
Gedanken: „Dä Backemolle paſſet datau!“ Geſagt, getan.
Die Molle wurde hereingeholt und die kleinen Weltbürger
hineingelegt. Der Vater, der während dieſer Ankunftsperiods
nach der Wirtſchaft gegangen war, wurde dann durch den
elfjährigen Sohn benachrichtigt mit dem Bemerken: „Vader,
r n Hus kamen, we krieget Kinner, eine Molle is
all vull!“

Die Seeräuberin.
Vor einiger Zeit war, wie damals kurz gemeldet,

wurde, der Dampfer Sui-An in der Nähe der chineſiſchen
Küſte von einer Bande von Seeräubern angegriffen worden,
die auf leichtem Boot herankamen. Nachdem ſie das Schiff
beſtiegen hatten, plünderten die mit Revolvern und Gezr
wehren ausgerüſteten Piraten die Paſſagiere vollſtändig aus.
Aus Hongkong werden jetzt nähere Einzelheiten über den
Ueberfall berichtet, aus denen hervorgeht, daß die chine-
ſiſchen Piraten dem Kommando einer jungen, eleganten
Dame unterſtanden, die Lackſchuhe mit hohen Stöckelabſätzen
frug. Die junge Dame beſtieg das Schiff an der Spitze der
Räuber, in jeder Hand einen Revolver. Sie hatte über
das Geſicht einen dichten, ihre Züge unkenntlich machenden
Schleier gezogen und verſtändigte ſich mit den Paſſagieren
in beſtem Engliſch, während ſie im Verkehr mit der Mann-
ſchaft ſich ebenſo geläufig der chineſiſchen Sprache bediente.
Während die Piraten die auf der Brücke zuſammengetriebenen
Paſſagiere durchſuchten, ſtieg die geheimnisvolle Ünbekannte
in die Kabine des Kapitäns hinunter und ließ ſich von ihm
die Schlüſſel zu den Schiffsbehältniſſen aushändigen, wobei
ſie nicht unterließ, ihn mit ſofortigem Erſchteßen zu be
drohen, wenn er verſuchen ſollte, ſich ihr zu nähern. Die
Polizei iſt gegenwärtig damit beſchäftigt, die Spuren des
weiblichen Seeräubers zu verfolgen. Obgleich über die Per-
ſönlichkeit der Dame noch der Schleier des Geheimniſſes
gebreitet iſt, glaubt man von ihr zu wiſſen, daß ſie aus
beſter Familie ſtamme und auf einer amerikaniſchen Uni-
verſität ſtudiert habe.

Der Wahrſager.
„Kommt, laßt uns unſeren Kindern leben!“

Herzerquickend iſt es, wenn man in eine Familie
kommt, wo dieſer Geiſt herrſcht. Gerade in der jetzigen
Zeit, wo das große Reich immer mehr in ſeinen Grund
feſten erſchüttert wird, wo trotz Frühlingsahnen und gol-
denem Sonnenſchein das Böſe immer mehr ſucht ſeine
Macht zu entfalten, ſollte jeder ſich bemühen ſein eigneg
kleines Reich ſo a wie möglich zu geſtalten. Dazu braucht
es nur eines ſauberen Stübchens mit allergrößter Ordnung
in Schränken und Käſten und vieler Liebe und Duld-
ſamkeit. Die hellen ſtrahlenden Kinderaugen, die nichts ahnen
von der Schwere der Tage, ſind die herrlichſte Lichtquelle
für das bedrückte Gemüt. Wer das Glück hat recht viele

beſitzen, der hat einen inneren

e

Reichtum, um den ihn mit Recht alle ſonſt Begüterten
beneiden müſſen, die ſich dieſes Erſtehen ihres eigenen
Selbſt nicht erkaufen können.

Leider gibt es aber auch viele Häuſer, wo die Kindlein
wls Laſt empfunden werden, oder wo man ihnen gar
kein Verſtändnis für ihre kindliche Eigenart entgegenzu-
bringen vermag. Wo dann ſelbſtverſtändlich die heranrei-
fenden Kinder nicht in die Freundſchaft der Eltern hinein
wachſen, ſondern ſich immer mehr von ihnen entfepnen
und ihre eigenen Wege ſuchen. Eine Mutter, die ihr ganzes
Leben lang nur die Reſpektsperſon ſein will, die nicht
mit geht mit der Zeit und der freieren Entwicklung der
Kinder, die engherzig an den alten Gewohnheiten ihres
eigenen Elternhauſes hängt und jedes Vorwärtsſtreben unter
bindet, braucht nicht erſtaunt zu ſein, wenn die Kinder
ſich innerlich von ihr los ſagen. Wenn ſie nicht mehr ein
geweiht wird in alle Pläne und Hoffnungen der ſtrebenden
Schar, und ſie kann Gott danken, wenn ſie durch ihre
ſtarren Vorurteile nicht lauter Heuchler erzogen hat und
durch ihr ewiges Mißtrauen nicht gewohnheitsgemäße Lügner.

Von klein auf mit den Kindern leben und mit ihnen
jung bleiben, das iſt die Quelle reinſten Glückes, die
dann bis ins hohe Alter nie getrübt wird. Alles er
lebe man mit ihnen und überwache nicht nur ihr Tun
und Sein, ſondern auch ihren Verkehr, ihre Bücher! Wie
viele empfindſame Seelen ſind durch letztere vergiftet worden.
Schon von klein auf müſſen die Kinder nur gute Bücher in
die Hand bekommen. Man kaufe nicht ohne weiteres jedes
Buch vder laſſe ſich durch Billigkeit oder marktſchreieriſche
Reklame verführen. Und dann leſe man mit ihnen und
wirke dabei durch verſtändige Erklärung erzieheriſch auf
ihre Gemüter. So ſollten auch die Jugendſtreiche-Geſchichten
zuerſt nur vorgeleſen werden. Denn auch der Sinn für
Humor muß anerzogen werden, damit er nicht, in falſche
Empfindungen gelenkt, Schlechtigkeiten erzieht. Die feinen
Unterſchiede zwiſchen Scherz und Ernſt müſſen früh geübt
werden, dann vermag der Erzieher allein durch Blicke den
kleinen entſcheidenden Moment klar zu machen. Das gute Ein
vernehmen der Großen und Kleinen wird dadurch geſtärkt
und erleichtert die Erziehung, weil Mißverſtändniſſe nacht
ſo leicht vorkommen. Vorausſetzung iſt natürlich, daß die
Eltern ihre Nerven immer in der Gewalt haben, und nichts
durch barſches Zurückweiſen die zarten Seelen der Kinder
verletzen. Lieber etwas ganz Wichtiges verſchieben, um der
kleinen Fragemäulchen willen, anſtatt ſie durch irgend eine
Redensart abzutun und zu beſchwichtigen. Das Nichtlocker-
laſſen ihres Wunſches, darf dann nie als Unart aufgefaßt
werden, denn es beweiſt, wie ſie gewiſſenhaft ihr Ziel ver-
folgen, welches ihren kleinen Gedankenkreis ganz ausfüllt
Geht man als Erzieher nicht darauf ein, oder ſucht man die
Kleinen abzulenken, ſo erzieht man Gewiſſenloſigkeit und
Oberflächlichkeit.

Welch erzieheriſchen Einfluß ein gutes Buch ſchon auf
die Allerkleinſten hat, mag folgendes Erlebnis zeigen. „Peter-
chens Mondfahrt“ ein wunderſchönes Buch, von Gerdt v.
BVaſſewitz, hatte der Weihnachtsmann gebracht. Ein
Schweſternpärchen vier und fünf Jahr alt, baten jeden Tag
um Vorleſen und ſo hatten ſie dadurch gelernt, daß jedes
Kind auf Erden ein Sternenmädchen im Himmel hat, deſſen
Strahlenkranz ſofort ein häßliches Fleckchen bekommt, wenn
ihr Kind auf Erden Unrecht tut in Gebärden, Worten und
Taten. Daß die kleinen Sternenmädchen fröhlich am Himmel
herumziehen, wenn ihr Kindlein auf Erden lieb und artig
iiſt, doch betrübt und traurig werden, wenn durch die
kleinſte Unart oder Ungehorſam ihr leuchtender Kranz ge-
trübt wird. Dann müſſen ſie putzen und weinen bis wieder
alles im ſchönſten Glanze erſtrahlt.

Als nun die Fünfjährige etwas tat, was die Mutter
verboten hatte, ſagte die kleine Vierjährige voll Ent-
rüſtung: „Aber denke doch an Dein armes Sternenmädchen,
ein großer Fleck iſt auf ihren ſchönen goldenen Kranz
gekommen, wie wird es nun weinen, ſchnell mache es wieder
jut, damit Dein kleines Sternenmädchen wieder lachen
kann!“ Augenblicklich wurde der Uebermut ernſt und be
mühte ſich lieb zu ſein.
So können gute Bücher ein wichtiger Erziehungs-
ſuktor werden, und man ſollte daher auch bei keiner
Erzählung verſäumen etwas Moral, ohne perſönlich zu
werden, mit einzuflechten. Das Beſtreben der Kleinen, es
den Großen gleich zu tun, iſt vtel ausgeprägter bei ihnen
als unartig zu ſein das werden ſie meiſt erſt durch die
falſche Behandlung: durch die viele Eltern in ihren Lieb-
lingen ergen o gerade die Eigenſchaften erziehen, die

möchten.ſie vermeiden


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Beilage
	Seite 18
	Seite 19

	Beilage
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]







